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Proletarier aller Länder, vereinigt euch! Schrittmacher haben das Wort
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DER REPUBLIK
Mit Zeitvorsprung
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Die Viehzüchter des bowchos 
„Kimpersaiski“, Gebiet Aktjubinsk, 
stehen in gutem Ruf nicht nur im 
ganzen Rayon, sondern auch weit 
über dessen Grenzen. Auch im 
laufenden Jahr bemühen sie sich, 
ihre Arbeit noch effektiver zu ge­
stalten und noch höhere Ergebnis­
se zu erzielen. Davon zeugt deut­
lich die Tatsache, daß «öe in fünf 
Monaten de< I. J. von jeder Milch­
kuh I 265 Kilo Mika erhalten ha­
ben. Das übertrifft die vorjährige 
Leistung und ist das höchste Re­
sultat im Rayon.

Die strikte Arbeitsorganisation 
und das gute Einvernehmen Kom­
men am besten in den Arbeitser­
gebnissen des Kollektivs zum Aus­
druck. So führt die Besinielkerin 
Klara Platonowa im sozialistischen 
Wettbewerb des Kollektivs. Sic hat 
von jeder Milchkuh ihrer Gruppe 
1 412 Kilo Milch erhalten. Das ist 
auch die Bestleistung im Rayon. 
Nur um ein weniges steht ihr Nina 
Karausch nach. Gute Arbeitsergeb-

nisse weisen die Melkerinnen Jele­
na Krawzowa, Wcra Nowikowa 
und die Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Valentina 
Kalinowskaja auf.

„Auf dem Maiplenum (1982) des 
ZK der KPdSU ist das Lebensmit­
telprogramm erörtert und bestätigt 
worden. An dessen Lösung müssen 
in erster Linie wir Viehzüchter mit­
wirken". sagte die Bestmelkerin, 
Deputierte des Rayonsowjels der 
Voiksdeputierten Ilse Tiefkcr, „Je­
der von uns ist daher verpflichtet, 
sein Bestes zu tun, um dem Staat 
mehr Milch und andere tierische 
Produktion zu geben.“

Das Kollektiv des Sowchos 
„Kimpersaiski“ hat den Halbjahr­
plan der Milchlieferungen mit Zeit­
vorsprung erfüllt. Die Viehzüchter 
des Sowchos sind bestrebt, auch 
die Jahrcsplanauflagen vorfristig 
zu bewältigen.

Wiederum führend
Der junge Lokführer Kairshan 

Kulkarin aus dem Lokomotivbc- 
triebswerk Petropawlowsk hatte 
seine Aufgaben für das neunte 
Planjahrfünft in viereinhalb Jah­
ren abgeschlossen. Für seine Ak­
tivistenarbeit wurde ihm die Bron- 
zemedaillc der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft und der 
Ehrentitel „Junggardist des Plan­
jahrfünfts" verliehen. Von seiner 
Arbeit im zehnten Planjahrfünfl 
zeugen beredt cif schriftliche Dank­
sagungen in seinem Arbeitsbuch.

Im Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung der Aufgaben des 
elften Planjahrfünfts ist Kairshan 
Kulkarin wiederum allen voran. Er 
hat im laufenden Jahr bereits elf 
Schwerlaslzüge geführt, 4 160 Ton­
nen Güter überplanmäßig befördert 
und 11150 Kilowattstunden Strom 
eingespart.

Das Kollektiv des Lokomotivbc- 
triebswerks hat Kairshan Kulkarin 
das zweite Mal zum Deputierten 
des Stadtsowjets von Pctropaw- 
lowsk gewählt.

Michail SCHESTOPALOW

Als ich vor sieben Jahren nach 
Zclinograd kam, wurde mir vorge- 
schlagcn, in der Gießerei des Wer­
kes „Zelinogradsclmasch" zu ar­
beiten. Meine Freunde versuchten, 
mich davon abzureden: cs ist nicht 
die beste Wahl, meinten sic, dort 
ist cs staubig und ziemlich laut, 
du wirst cs dort nicht lange aus­
halten. Ich habe mich trotzdem für 
diesen Schritt entschlossen.

Gewiß, die ersten Eindrücke von 
der Gießerei waren nicht die be­
sten. Meine Freunde hatten, was 
Staub und Lärm betraf, recht, 
aber... Hier begegnete ich Men­
schen, die mich durch ihre Her­
zensgüte anzogen, und ich blieb in 
der Gießerei.

Seither haben sich in der Ab­
teilung große Wandlungen vollzo­
gen. Die Merkmale des technischen 
Fortschritts sind an jedem Ar- 
bcilerplatz zu sehen. Mit jedem 
Jahr wird bei uns der Produktions­
prozeß vervollkommnet, viele Ar­
beiten werden bereits nur von Ma­
schinen und Mechanismen verrich­
tet. was zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität beiträgt. Künftig 
wird cs noch besser sein, weil un­
sere Leitung und die Neuerer sich 
dafür bemühen. So ist allein in der 
letzten Zeit das Sandverladen so­
wie das Verladen der Formen auf 
den Fließband mechanisiert wor­
den. Und solcher Beispiele gibt es 
viele.

Ich bin Former und arbeite im 
Bestand der Komplexbrigade, die 
von Abdulla Jagudin geleitet wird. 
Unsere Brigade ist nicht groß, sie 
zählt nur neun Personen. Aber wir 
leisten jetzt bedeutend mehr als 
früher. Das sicherte der Übergang 
zur Arbeit nach einheitlichem Auf­
trag. Also: Unsere frühere Komso­
molzen- und Jugendbrigade 
sich in ein Komplcxkollcktiv 
wandelt. Und das nicht ohne 
teil. Wir arbeiten jetzt mit 
Elan, interessieren uns mehr 
die Endresultate.
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Hans KELLER
Gebiet Aktjubinsk

Die Apparatefahrerin Jekaterina Plotnikowa (im Bild) aus der Schwe­
felsäureabteilung im Blei- und Ztnkkombinat „w. I. Lenin" in Ust-Kame- 
nogorsk, ist Preisträgerin des Leninschen Komsomol von 1982. Die 
junge Kommunistin arbeitet in der führenden Schicht von W. Kister. 
Sie überbietet stets ihre Produkt ionsaufgaben und leistet eine bedeutende 
gesellschaftliche Arbeit — sie ist Sekretär der Ableilungskomsomolorga- 
nisation.

Foto: Wladislaw Pawlunin
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URAuök. iin ueparaLurwerk_„50 
Jahre Oktoberrevolution", Träger 
des Lenmoidens, weitet sich der 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des Jubiläums der UdSSR. 
Führend im Wettbewerb ist hier 
die Dreherbrigade aus der mechani­
schen Abteilung, die Maschinentei­
le für Tankwagen herstellt. Dieses 
Kollektiv, geleitet von W. Assins- 
kow, trägt würdig den Titel einer 
örigad“ der Kommunistischen Ar­
beit und erfüllt ihr lagessoll zu 
HO bis 115 Prozent. Hone Leistun­
gen erzielt auch die Brigade 
G. Wjasow aus der Gießerei.

SEMIPALATINSK. Im Wettbe­
werb um em würdiges Begehen des 
60. Gründungstags der UdSSR 
haben die Viehzücnter des Lenin- 
Sowchos ihren Halbjahrplan der 
Fleischiieierung an den Staat vor­
fristig erfüllt. Bei einer Planauf­
gabe von I 400 Dezitonnen sind an 
die Abnahnicstelle 1 650 Deziton­
nen Fleisc» abgefertigt worden. Im 
Vergleich zum Vorjahr haben die 
Schweinezüchter um 703 Ferkel 
mehr erhalten.

ARKALYK. Das Kollektiv der 
Stiaßenbauverwaltung Nr. 28, Trust 
..Dorstroi 10”. geleitet von J. Bar- 
su<ow. nat den Plan der Bau- und 
Montagearbeiten 
Haibiahr zu 114 
Ständig«-, siegel 
sind A. Harder. 
Aspnaltverlegers. 
Elektroschweißer, 
Baggerlührer 
Scnicntsoii 
Prozent.

für das erste 
Prozent erfüllt, 
im Wettbewerb 

Maschinist eines 
N.' Podkowyrow, 
W. Doroschenko. 

Sie 
stets zu 110 bis

erfüllen ihr
120

des

Der Wert einer Minute
Nur zwei Sekunden spart die 

Baggerbesatzung um Heinrich 
Schmidt aus der Bauxitverwal­
tung Krasnooktjabrskoje bei jedem 
Arbeitszyklus beim Verladen des 
Haufwerks in die Eisenbahnwa­
gen. Aber das genügte, um die an- 
dei en Besatzungen um vieles zu 
überholen und die beste im Mini­
sterium für NE-Metallurgie im Jah­
re 1981 und im ersten Quartal des 
laufenden Jahres zu werden.

Am bestem steht es bei diesei 
Besatzung auch in der Dauer des 
Einsatzes der Mechanismen.

Hier sparen alle jede Sekunde, 
angelangen vom Brigadier, den 
Baggermaschinistcn Andreas Hu­
ber, Alexander Geier und deren 
Grillen Wassili Selenkow, Wladi­
mir Wlassow, Heinrich Thissen, 
Andrej Kolesnitschenko, Nikolai 
Bogdanow. Anders darf es auch 
nicht sein — man kann sonst kei­
nen exakten Arbeitsrhythmus er­
zielen. Die Brigademitglieder be­

aus.
Brigadier das 
des Lehnnei- 
— fast alle

herrschen Wechsclberufe, tauschen 
ständig Erfahrungen

Wie immer ist der 
Vorbild. Die Lehre 
sters bringt Früchte
seine ehemaligen Treuhänder steu­
ern schon selbst Bagger.

Die Atmosphäre der gegenseiti­
gen Verantwortung ermöglicht es 
dem Kollektiv, mit bedeutendem 
Planvorsprung zu arbeiten. Man 
bleibt hier auch nicht beim Erziel­
ten stehen. Für das Jahr 1982 hat 
die Brigade einen Gegenplan aul­
gestellt — überplanmäßig 200 ÜÜÜ 
Kubikmeter Haufwerk abzufertigen 
und das Halbjalirprogramm eine 
Woche vorfristig zu absolvieren. 
Die Hälfte der überplanmäßigen 
Produktion wurde bereits den Kon­
sumenten abgeferligt.

Gebiet Kustanai

Wassili KOCH

Beträchtlicher
V orlauf

Das Kollektiv der Dsheskasga- 
ner Komplcx-Schürfungsexpcdition 
verrichtet an jedem Tag des Jubi- 
läumsjalircs vorbildliche Arbeit. 16 
unter 20 Bohrbrigaden haben den 
Halbjahrplan schon mit vier bis 
fünf Monaten Vorlauf bewältigt, 
und zwei Brigaden produzieren be­
reits für das künftige Jahr.

Im Januar 1982 brachte die Bohr­
brigade um Alexander Janschin die 
Initiative auf, das Programm für 
zweieinhalb Jahre zum 60. Jahres­
tag de« Gründung der UdSSR zu 
realisieren. Diese Verpflichtung 
wurde im Kollektiv von sechs Bri­
gaden unterstützt. Sie alle bewäl­
tigen erfolgreich das Programm.

Jetzt steht auf dem Arbcitskalen- 
der der Bohrbrigaden Alexander 
Janschin und Iwan Ollykaincn 
schon der Januar 1983.

Alexander STEIGERT

KARAGANDA. Die Fahrer 
Kratt Verkehrsbetriebs Nowo-Maiku- 
duk nacen in lüni Monaten des 
laufenden Jahres 2 332 000 fonnen 
Güter Defördert — um 279 000 Ion- 
nen mehr als geplant. Im Wettbe- 
wero um die vorfristige Erfüllung 
aller Planposlen im Juoiläumsjahr 
haoen die Fahrerbrigaden um 
W. Nestereako. P. Koosew und 
A. Sinowkin besser als die anderen 
gearbeitet. Jede nat auf ihrem Kon­
to 20 0u0 Dis 40 OUO lonnen über­
planmäßig beförderte Güter.

In der Felsenschlucht Bartogai, 
im Tiansili-Alatau-Gebirge, ver­
stummt der Motorenlärm der Bag­
ger, Bulldozer und Schwerlaster 
nicht. Mit jedem Tag wird der 
Staudamm aus Stein und Beton 
höher, der sich vor dem stürmi­
schen Wasser des Tschilik erhebt. 
Er ist bereits 37 Meter hoch, 
benan sieht man das Mundloch 
400 Meter langen Tunnels, wo 
Zementieren beendet wird, 
gleich wird der Wasserabiaß

GURJEW. A. Bertlcuow, Träger 
des Ordens des Roten Arbeilsbao- 
ners, arbeitet das zweite Jahrzehnt 
im Boralerzbergwerk „Inderski*' 
und ail diese Jahre gehört er zu 
den Schrittmachern des sozialisti­
schen WettbewerDs. Laut den Er­
gebnissen lür das vergangene Plan- 
jahriunli wurde sein 
Goldene Ehrenbuch 
eingetragen.

KSYL-ORDA. Die 
des Sowchos „Dshaiagaschski' ha­
ben ihr Halbjanrprogiamm der 
Fleischiieierung an den biaat vor- 
Iristig und zu 172.4 Prozent erfüllt. 
Das Durchschnittsgewicht eines 
bcniachtsciiais oeiiel sich aui 55 
Kilcgiamm. Das nat man dank der 
Festigune Cer Futterbasis, dei Ver­
besserune der zootechnischen und 
tierârzthcnen 
bungsvollen 
Züchter 
bewerb 
denow 
Alipbäi

Name in das 
der Republik

Viehzüchter

AroeiL dem ninge- 
Einsatz aller Scnai* 

erziel', Fünreiid im Wett- 
sin<j Sho'dasDex Schaime» 

Schakimalik Buranbajew 
Äitaliiew.

i­
des 
das 
Zu- 

... für
das Staubecken Bartogai errichtet. 
Von hier wird das Wasser in den 
Großen Alma-Ataer Kanal gelan­
ge!. Der in einen Betonmantel ge­
hüllte Kanal mit seinen komplizier­
ten Hydrotechnischen Anlagen zieht 
sich bereits mehrere Kilometer 
durch das fruchtbare Tschiliktal. 
In absehbarer Zukunft wird der 
Kanal die Wasserversorgung der 
Bewasserungsflächen in den anlie­
genden Landwirtschaftsbetrieben 
verbessern.

Der Bau der Hauptanlage des 
Großen Alma-Ataer Kanals — der 
Entnaiimesperre — nähert sich sei­
nem Abschluß. Eigentlich ist sic 
schon zur Aufnahme des Wassers 
bereit, um es in das künstliche 
Flußbett zu führen. Zahlreiche An­
lagen des Großbaus wurden vor 
Jem lestgesetzten Termin errichtet.

Am 6. Juli weilten auf dem Bau 
des Staubeckens Bartogai und an­
derer Anlagen des Bewässerungs­
systems des Großen Alma-Ataer Ka 
nals Genosse D. A. Kunajew Mit­
glied des Politbüros des ZK dei 
KPdSU und Erstei Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, und Genosse B. A 
Aschimow. Vorsitzender des Mini- 
5t-nats der Kasachischen SSR. Sie 
informierten sich über den Ablauf

der hydrotechnischen Arbeiten so­
wie übe» die Arueils- und Lebens­
bedingungen der Bauleute. Erläute­
rungen gaben der Minister für Me­
lioration und Wasserwirtschaft der 
Kasachischen SSR N. K. Kipschak- 
bajew, der Leiter des Glawrissow- 
chosstroi W. A. Gontscharow, der 
Stellvertretende Minister für Auto­
straßen der Republik W. A. Lebe- 
dichin.

Im Gespräch mit Arbeitern und 
Spezialisten, Partei-, Staats- und 
Wirtschaitsfunktionären unterstrich 
Genosse D. A. Kunajew die Be­
deutung der weiteren Konzentrati­
on der Bemühungen auf die Er­
richtung von Objekten, die für die 
Versorgung der Bevölkerung der 
Stadt und des Gebiets Alma-Ata 
mit ackerbaulichen und tierischen 
Erzeugnissen sowie für die Ver- 
größeiung des Beitrags zur Reali­
sierung des vom Maiplenum (1982) 
des ZK der KPdSU angenommenen 
Lebensmittelprogramms des Landes 
besonders wichtig sind. Er verwies 
auf die Notwendigkeit, mehr Sor­
ge um die weitere Steigerung der 
Arbeitsproduktivität der Bauschaf­
fenden und um die Verbesserung 
ihrer kulturellen und sozialen Be­
treuung zu bekunden.

Zusammen mit den 
D. A. Kunajew und B. 
inow weilten aui dem 
der Erste bekieiär des Alma-Ataer 
Uebietskomitees dei Kommunisti­
schen Partei 
Auchadijew, 
Vorsitzende 
Kasachischen 
sow und der 
bietsvollzugskomitees W. P. Belja­
kow.

Genossen 
A. Aschi- 
Bauobjekt

dci
Kasachstans K. M. 

der Stellvertretende 
des Ministerrats der 
SSR E. Ch. Gukas- 

Vorsitzcnde des Ge-

(KasTAG)

Unser Kollektiv stellt Im ständi­
gen Wettbewerb mit der Komplex­
brigade um Anatoli Ncjesch- 
borschtsch. Das sind ernste Riva­
len, zudem eine Mannschaft mit 
reichen Erfahrungen, bei der man 
oft was lernen kann. Im vorigen 
Monat gaben unsere Partner den 
Ton an. Sie haben auch den ersten 
Platz unter den Brigaden im 
Wettbewerb unter dem Motto „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR“ be­
legt.

Der einheitliche Auftrag findet in 
unserer Abteilung immer größere 
Verbreitung. Er umfaßt heule be­
reits 55 Prozent der gesamten Ar­
beiterzahl. In der nächsten Zeit 
werden ihn auch die anderen Kol­
lektive meistern.

Die Einführung der Brigaden­
form der Arbeitsorganisation und 
Entlohnung führte den Erfolg her­
bei. Nehmen wir z. B. den Schmelz­
abschnitt, der früher rückständig 
war. Hier wurden drei Komplex­
brigaden organisiert und einige 
technische Maßnahmen eingelcitcL 
Danach hat sich die Lage zuse­
hends verbessert. Jetzt liefert sein 
Kollektiv stets überplanmäßiges 
Roheisen. Einen gewichtigen Bei­
trag leistet dazu die Komplexbriga­
de um Pjotr Gluchow — 18 Perso­
nen von verschiedenen Berufen, wo­
bei jedes Brigademitglied' Zweit­
berufe beherrscht. Infolgedessen ist 
die Arbeitsproduktivität bedeutend 
angestiegen.

Das Kollektiv der Gießerei hat 
sich verpflichtet, zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR den 
Jahresplan mit 5 Tagen Zeitvor- 
sprung zu erfüllen, 100 Tonnen Me­
talle und 50 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie einzusparen. Dazu 
will auch unsere Brigade ihren ge­
wichtigen Beitrag leisten.

Zelinograd

Woldemar RUSCH,
Former

In voller Ausrüstung
Auf dem Malplenum (1982) 

des ZK der KPdSU wurde unter­
strichen, daß zu den wichtigsten 
Maßnahmen der Realisierung des 
Lebensmittelprogramms auch die 
Erfassung und Aufbewahrung von 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen zählt. In dieser Hinsicht ste­
hen auch vor uns Getreldebe- 
schafern große Aufgaben.

Der Getreidespeicher Ksyl-Tu 
Ist einer der führenden Betriebe 
der Republik. Davon zeugen die 
Auszeichnungen, die das Kollek­
tiv im sozialistischen Wettbe­
werb unter artverwandten Betrie­
ben errungen hat. Unser Silo Ist 
ein hochmechanisierter Betrieb 
für Erfassung, Bearbeitung und 
Lieferung von Getreide. Daher 
sind wir auch verpflichtet, uns 
gründlich zur bevorstehenden 
Ernte vorzubereiten. Das ist aber 
durchaus nicht einfach. Die größ­
te Arbeit haben wir In den La­
gerräumen verrichtet. Da Ist die 
Dachfläche repariert und, wo es 
nötig war, sind neue Platten ge­
legt worden. Auch der Asphaa- 
boden Ist ausgebessert worden, 
und es sind 30 000 Quadratmeter. 
Wir haben etwa 800 Elektromo­
toren — von den kleinsten ols 
zu den leistungsstarken. Jeder 
wurde auseinandermontiert, ge­
säubert und geschmiert, damit er 
störungsfrei funktioniert.

Im Getreidespeicher gibt es 
keine Abteilung, die von einer 
geringeren Bedeutung wäre. Doch

zählt dabei die Getreidetrocken­
anlage wohl zu den wichtigste.!, 
denn alle wissen, daß unser Kli­
ma sehr wandelbar ist. Das Ge­
treide kann feucht sein, und da 
werden die Getreidetrockner voll 
ausgelastet. Daher ist es für uns 
sehr wichtig, daß sie stets ein­
satzbereit sind. Viel Wert legen 
wir auch auf die Automatisie­
rung der Arbeitsprozesse. So kön­
nen zur Zelt fünf Getreidetrock­
ner vom Dispatcherpult aus ge­
steuert werden. Der hohe Staad 
der Mechanisierung ermöglicht es 
uns, den ganzen Produktionspro­
zeß mit eigenen Kräften ohne Au­
ßenhilfe zu sichern. Zur Zelt ist 
im Speicher eine 150-Tonnen- 
Waage montiert worden.

Eine vorbildliche Arbeit leisten 
bei der Vorbereitung und Über­
holung der materiell-technischen 
Basis des Betriebes der Elektri­
ker Mubarak Sergasln, die Me­
chaniker Mansur Gaisin und Wla­
dimir Nemenko, der Staatspreis­
träger Gallmshan Mukanow, der 
Schwelßer Gennadi Sikolow, die 
Brigade um Lydia Shbankowa

Von großer Bedeutung ist bei 
der Arbeit die operative Rech­
nungsführung. Täglich werden 
an den Speicher Tausende Ton­
nen Getreide aus vielen Sowcho­
sen geliefert. Da muß alles ge­
nau berechnet und kontrolliert 
werden. Eine gute Hilfe leisten 
uns dabei das Rechenmaschlnen-

büro und der Fernschreiber.
Zur Zeit sind bereits alle Maß­

nahmen getroffen, um die Arbei­
ter während der Getreideerfas­
sung möglichst besser zu bedie­
nen. Ihnen stehen zwei Lebens­
mittelläden, ein Industrieware.i- 
laden, eine Imbisstube, eine Ge- 
niüseverkaufsstelle. ein neuer 
Klub sowie eine Bibliothek zur 
Verfügung. Außerdem können 
sich die Arbeiter nach der Schicht 
duschen, die Nachtschichtarbeiter 
bekommen das Essen kostenfrei.

Es kommt des öfteren vor, daß 
wir rund um die Uhr bis zu 
10 000... Tonnen Getreide anneh-- 
nien. Und das alles hauptsächlich 
am Tag, und nachts nicht mehr 
als 300 bis 500 Tonnen. Darin 
liegt eine Reserve der Verbesse­
rung der Arbeit. Die Leiter der 
Transportbetriebe und Sowchose 
müssen schon jetzt entscheiden, 
wie man den Getreidestrom regeln 
könnte. Ich denke, man muß de i 
Stundenzellplan der Getreideliefe­
rungen breiter anwenden. Unser 
Speicher Ist dazu bereit.

Das Kollektiv unseres Getrei­
desilos strebt danach, um bis Mit­
te Juli zur Ernteeinbringung voll 
gerüstet zu sein. Ich bin sicher/ 
daß wir dieser 
sen sind.

Aufgabe gewacn-

Meister im
Ksyl-Tu

Georg ALBU, 
Getreidespeicher

Gebiet Koktschelaw

C^Pulss«hi«a unserer Heimat
Belorussische SSR

Programm 
der Fruchtbarkeit

Die Gelehrten der Akademie der 
Wissenschaften Belorußlands haben 
den Verlusten von Kalidüngern 
während dessen Beförderung und 
Lagerung vorgebeugt. Gemeinsam 
mit Fachleuten aus der Produkti­
onsvereinigung „Beloruskali“ ha­
ben sie Reagenzien getestet und 
eingefühlt, die das „Fruchtbar­
keitssalz” vor Verklumpung be­
wahren.

Eine erste Partie von Kalidüngern 
mit verbesserten physikalischen 
Eigenschaften haben die Kumpel 
von Soligoisk dieser Tage an ver­
schiedene landwirtschaftliche Be­
triebe der Sowjetunion abgeferligt.

„Die Erhöhung der Eftektivität 
der Schürfung und Verarbeitung 
der Kalierze, die Schaffung neuer 
Arten von Mineraldüngern sind 
eng mit der Realisierung des Le­
bensmittelprogramms der UdSSR 
verbunden“, sagte der Leiter der 
Forschungen, Doktor der Chemie 
Ch. Alexandrowitseh. „Um sie ra­
scher in unserer Republik zu rea­
lisieren, die beinahe die Hälfte der 
Kalidünger der Sowjetunion produ­
ziert, haben wir eine neue Verbin- 
dungslorm zwischen Wissenschaft 
und Produktion geschaffen — ei­
nen zwischenbehördlichen wissen­
schaftlichen Rat der Akademie der 
Wissenschaften der BSSR und die 
Vereinigung .Beloruskali*. Ein 
wissenschaftlich-technisches Kom­
plexprogramm (.Kali*) ist eben­
falls bestätigt worden.

Die Mittel gegen die durch Lie­
gen hcrvorgerulene Zusammenbal­
lung dei Düngemittel sind ein er­
stes praktisches Ergebnis der ge­
meinsamen Arbeit der Kumpel so­
wie dei akademischen und Zweig­
wissenschaft. In kurzen Fristen 
sind z. B. auf der Basis von Lehm­
schlamm neue Arten von Dünge 
mitteln entwickelt und zur Produk 
tion vorbereitet worden, die sich 
nur langsam auflösen. Es sind

fortschrittliche Methoden der Flo­
tationsaufbereitung der Erze ent­
wickelt und ist die Technologie der 
Darstellung von technischem 

Kochsalz für die Viehzucht getestet 
worden. Unser Programm enthält 
noch Dutzende anderer Themen."

Kirgisische SSR ----------------------

Neusiedler 
des Vorgebirges

Die Familie der Obstkulturen 
Kirgisiens hat sich um eine neue 

subtropische Pflanze — Unabi (Zi- 
ziphus) — vergrößert. Die ersten 
Früchte von den Plantagen im 
Vorgebirge wurden bereits an die 
Verkaufsstellen der Republik gelie­
fert.

Die Heimat von Unabi ist 
Australien) China und Japan. Für 
den Anbau im Tienschan wurden 
baumartige Sorten gewählt, die 
Fröste leichter ertragen und auf 
armen Böden der Vorgebirge wach­
sen. Diese Pflanzen leben bis 300 
Jahre; mit vier Jahren liefert ein 
Hektar davon bis 200 Kilogramm 
Früchte, die tonisierende Wirkstoffe 
enthalten, reich an Mikroelementen 
und Zucker sind. Unabi werden ge­
trocknet und konserviert — als 
Kompott, Konfitüre und Marmelade 
— genossen.

In den nächsten Jahren will man 
auf 30 000 Hektar für den Acker­
bau nicht geeigneter Flächen Una- 
bi-Plantagen anlegen.

Usbekische SSR----------------------

sind aufgestockt worden. Die Be­
dienung aber brauchte nicht ver­
größert zu werden. Eine Geflügel­
wärterin und ein Mechaniker kom­
men gut mit der Arbeit zurecht, 
weil alle Prozesse mechanisiert und 
automatisiert sind.

Der erste rekonstruierte Hühner­
stall wurde dieser Tage in Betrieb 
genommen. Bis Ende des Planjahr­
fünfts sollen weitere 17 Hühner­
ställe neuausgerüstet werden.

„Wir haben auch andere Reser­
ven für die Produktionssteige­
rung“, erzählt der Direktor der Fa­
brik F. Li. „Wir festigen die Fut­
terbasis. Die Produktion von or­
ganischem Mehl ist schon aufge­
nommen worden. Auch die Flächen 
für das Grünfutter erweitern wir. 
Das ermöglicht uns, bis Ende des 
Planjahrfünfts 170 Millionen Eier 
und 2 100 Tonnen Diälfleisch jähr­
lich zu produzieren — viel mehr, 
als anfänglich vorgesehen war. 
Dies ist die Antwort der Beleg­
schaft unserer Geflügelfabrik auf 
die Beschlüsse des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU.“

Moldauische SSR---------------------

Die gesammelten Rosenblütcn 
werden sofort an die Verarbei­
tungsbetriebe abgefertigt, deren 
Kapazität sich dank der Ersetzung 
der alten Ausrüstungen durch lei­
stungsstärkere vergrößert hat. Fast 
die ganze Ernte wird jetzt unver­
packt transportiert, was ermöglicht 
hat, die Entladung der Kraftwagen 
zu mechanisieren. Dadurch wurde 
die Anlieferung des Rohstoffs zur 
Verarbeitung mechanisiert, was für 
die Senkung der Ölverluste von 
großer Bedeutung ist.

Die Vereinigung „Moldefirmaslo- 
proni" wird im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts für die Nahrungs­
mittel-, die Parfüm- und die Kos­
metikindustrie 
125 000 
vendel-, 
liefern.

des Landes etwa 
Kilogramm Rosen-, La- 
Salbei-, Minz- und Dillöl

RSFSR

Woraus soll ein 
Dach gemacht 
werden?

Die Industrie 
der wunderbaren 
Aromen

öle

Hühnerställe 
werden geräumiger

Der Raum ist derselbe geblieben, 
aber die Besatzdichte ist gestiegen. 
Statt 15 000 haben im Hühner­
stall 25 000 Legehennen Platz ge­
funden. So groß ist der Nutzen der 
in der Geflügelfabrik „50 Jahre 
UdSSR" vorgenommenen Rekonst­
ruktion.

Die Etagenkäfige für die Hennen

Die Betriebe für ätherische 
in Moldawien haben die Verarbei­
tung von Rosenblüten begonnen.

Auf die Republik entfällt mehr 
als die Hälfte des in unserem Lan­
de produzierten Rosenöls. Während 
der diesjährigen Saison wollen die 
Kollektive der Sowchostabriken der 
Agro-Industrie-Vereinigung „Mold- 
elirmasloprom" 3 400 Kilogramm 
Rosenöl herstellen, was bedeutend 
mehr ist als die vorjährige Kenn­
ziffer.

Zu diesem Zweck wurden in den 
Betrieben einheitliche Zeitpläne der 
Arbeit aller Elemente der technolo­
gischen Kette „Plantage — Fa­
brik“ erarbeitet.

Ini Tscheljabinsker Werk für pro­
filierten Stahlbelag wurde die 
Produktion von leichtem und billi­
gem Bedachungsmaterial — steifen 
Mineralwollcplattcn — aufgenom­
men.

Bis jetzt haben Kommunarsk, 
Belgorod und Krasnojarsk das 
Gebiet Tscheljabinsk mit solchen 
Platten beliefert. Jetzt erübrigen 
sich die Ausgaben für deren Be­
förderung. Bereits im nächsten 
Jahr wird Tscheljabinsk ein Groß­
produzent von Dachmaterialien*sein 
und den Bedarf der Betriebe des 
Uralsk daran decken können.

Den wertvollen Baustoff erzeugt 
man aus Abfällen der Hochofen­
schlacken, Ziegelklein und Staub 
der Steinbrüche. Die Mineralwol­
leplatten haben gute wärme- und 
schalldämpfende Eigenschaften. 
Was aber das Wichtigste ist — 
dank ihrer Anwendung wird die 
Arbeitsproduktivität rapide anstei­
gen und die Arbeitsbedingungen 
bei den Dachdeckerarbeiten im 
Industrie- und Zivilbauwesen wer­
den sich bedeutend verbessern.
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„NEIN. ÜBER die Kantine kön­
nen wir nicht klagen, sie steht 
hier um die Ecke, aber ich per­
sönlich esse lieber, was mir die 
Frau In den Beute) gepackt hat." 
Und nach einigen Augenblicken, 
mit einem Augenzwinkern: „Vor­
läufig füttert sic mich noch." Die 
andern folgen dem Beispiel des 
Brigadiers und holen ihre Beutel 
hervor. Es Ist Mittagspause, die 
meisten haben sich In Ihrer „Bud- 
kc", dem Stab der Brigade, ver­
sammelt.

Es ist söfort zu ßchen. daß sie, 
zwar müde, aber dennoch zu gu­
tem Spaß aufgelegt sind, und die­
se Feststellung muß Ich nicht zum 
erstenmal machen: In einer Bri­
gade, wo man tüchtig arbeitet, 
ist man stets guter Dinge, sowohl 
während der Arbeit als auch in 
den wenigen Minuten der Mit­
tagspause, nach Arbeitsschluß. 
Ohne Übertreibung darf man be­
haupten. daß cs In solchen Kol­
lektiven die Arbeit Ist. die diese 
Lebensfreude verursacht, die gu­
ten Beziehungen zwischen Briga­
dier und dem Kollektiv, zwischen 
den einzelnen Brigademitgliedern.

Zu solchen Kollektiven gehört 
die Komsomolzen- und Jugendbri­
gade der kommunistischen Arbeit 
der spezialisierten Montagever- 
waltung Nr. 1 des Trusts „Kas- 
stalkonstrukzlja", geleitet von 
Christian Geiger.

Geiger Ist 47, Immer noch 
energisch. Jugendlich, sportlich: 
wenn nötig, klettert er auf den 
Hochofen, um nachzusehen, wie 
und was...

Der Lehrer

Ich war noch keine sechzehn, 
aber der Älteste unter fünf Ge­
schwistern. Die Mutter hatte Ihre 
liebe Not mit uns, und da kam 
unser Nachbar Johann Konshur 
eines Abends zur Mutter und 
sagte: gib mir den Christian In 
die Lehre, Ich mache aus Ihm ei­
nen Montagearbeiter. Eigentlich 
schrieb er sich Conjour. er er­
zählte mir später, seine Vorfah­
ren seien Franzosen gewesen. Er 
war Brigadier einer Monlagebrl- 
gade für die Anfertigung von 
Metallkonstruktionen. Sieben 
Klassen, meinte er. genügen für 
dieses ehrenhafte und moderne 
Handwerk. Er nahm mich In die 
Brigade und lehrte mich, was 
Metall Ist, was man mit ihm ma­
chen kann, wie man ein Stück 
Eisen In die Hände nimmt, damit 
es einem nicht auf die Füße fällt, 
wie man es schneidet, bohrt, 
schweißt, markiert — was beson­
ders wichtig Ist: die Dutzende von 
Det'die dann zusammenge­
schweißt werden, müssen geome­
trisch exakte, symmetrische Fi­
guren ergeben. Er machte m’.cn 
auf solche „Kleinigkeiten" auf­
merksam wie die Handschuhe, die 
Schutzbrille, die Kleidung, spä­
ter machte er mich auch mit dem 
Montagegürtel bekannt. Ich war 
noch jung, aber ich verstand: On­
kel Johann. Iwan Iwanowitsch, 
wie man Ihn in der Brigade nann­
te, ist ein Lehrmeister von Got­
tes Gnaden. Von allen Lehrern, 
die ich in meinem Leben kannte, 
war Onkel Johann der hervorra­
gendste. obwohl er keine pädago- 

| gische Hochschule absolviert hat­
te.

Nach einigen Monaten ließ er 
mich nach der Arbeit zu sich 
kommen — seine „Wohnung" 
befand sich in derselben Baracke, 
in der auch wir wohnten. Er gab 
mir ein Blatt Papier. Bleistift, Li­
neal. Zirkel und hieß mich, eine 
einfache Zeichnung zu kopieren, 

; er brauche solch eine Kopie, sag- 
• tc er. Ich bemühte mich, aber 
, meine Zeichnung war schlecht. 
Das wollte er mir dochwohl ge­
rade zeigen, denn danach mußte 
ich jeden Abend zu Ihm kommen 
und erhielt regelrechten Zeichen­

Schiefe Bahn der baptistischen Spalter
2 DIE Prediger des Rates der 

Kirchen der Evangelisch- 
Baptistischen Chris t e n 

(RdK der EBCh) wissen, 
! daß es nicht leicht 1 s I, 
j die Seelen der Kinder wider 
; den Willen der Eltern zu 
erobern, und wenden sich deshalb 
In erster Linie den Erwachse­
nen zu. Sie schärfen Ihnen ein, 
die christliche Familie sei eine 
Hauskirche, und die Kirche 
selbst d. h. natürlich der RdK 

I der EBCh und seine Gemeinden. 
I seien die geistigen Schulen. Aber 

das Ist noch nicht alles: Ge­
mäß ihrer Behauptung kann ei­
ne Gemeinde nicht zur Schule 
lm breiten Sinne des Wortes wer­
den, wenn sie keine private 
I^ehranstalt unter der Ägide des 
RdK der EBCh als Widerpart 
zur öffentlichen Schule gründet. 
Von den gläubigen Eltern, die 
mit solchen Plänen nicht einver­
standen sind, befreien sich die 
Anführer der baptistischen Grup­
pen sehr schnell, da sie auf Wi­
derstand zu stoßen befürchten.

In der schon genannten Stadt 
Dshambul spielte sich eine Epi­
sode ab, die charakteristisch Ist 
für das Verstehen des Wesens 
der baptistischen Spaltung. Iwan 
S„ in den der Leiter der örtli­
chen Anhänger des BdK der 
EBCh Jakow Skornjakow große 
Hoffnungen setzte, verließ die 
Gemeinde. Iwan S. stammt aus 
einer Familie, die Nachfolger 
des bekannten Religionsreforma­
tors N. S. Iljin Ist. Als ein zum 
selbständigen Denken neigender 
Mensch hatte Iwan seinerzeit mit 
Ihnen gebrochen und begonnen, 
die Wahrheit bei den baptisti­
schen Spaltern zu suchen, Jakow 
Skornjakow unterstützte nie das 
Streben der Glaubensbrüder nach 
wissenschaftlicher Bildung. 
Iwan S. träumte Jedoch schon 
lange vom Studium an einer 
Hochschule. Als raffinierter Tak­
tiker und erfahrener Psychologe 
hatte der Presbyter es für nö­
tig erachtet, dem Jungen Mann 
In diesem Falle nicht zu wider­
sprechen.

„Wlr brauchen nicht nur Eln- 

unterricht. Auf der Arbeit zeigte 
er mir, wie die Zeichnungen 
Fleisch und Blul annehmen, d. h. 
sich in Metallkonstruktionen 
verwandeln.

Ich war nicht sein erster Schü 
ler. Sein Wort war für uns Ge­
setz, seine Autorität selbstver­
ständlich, obwohl er uns nicht 
selten zu Rate zog, was uns mi» 
Stolz erfüllte. Für uns alle war 
er das Vorbild clnès Brigadiers.

Nach dem Vorbild

Unlängst feierte die Brigade 
Geiger ihren Veteranen und Lehr­
meister Wladimir Kasatschenko. 
zuerst nach Arbeitsschluß In der 
..Budka" und dann In Kasa- 
tschcnkos geräumiger Wohnung. 
Dreißig Jahre Im Trust „Kas- 
stalkonstrukzlja" und vom Grün- 
dungstag an In der Brigade. Es 
gab Glückwünsche und Trink­
sprüche. Dutzende von „Erin- 
nerst-du-dlch".

---------------------------------------------------------  Porträt eines Kollektivs

Der Aufstieg
„Ich erinnere mich", nahm Ka- 

satschenko das Wort. ..an unsere 
erste Komsomolsekretärin Nadja 
— Ich war Ja auch mal Komso­
molze. Auf Initiative des Komso­
molkomitees des Trusts schlug sie 
vor. eine Komsomolzen- und .Tu 
gendbrlgade zu gründen. Chri­
stian Geiger — hier sitzt er —- 
damals ein zwelundzwanzlejährl- 
ger Draufgänger, wurde ein­
stimmig zum Brigadier gewählt. 
Und heute, nach einem Viertel- 
Jahrhundert. bin Ich stolz darauf, 
daß wir es verstanden, richtig zu 
urteilen und die richtige Wahl 
trafen."

Damals war der Bau des Werks 
für Synthesekautschuk In vollem 
Gang, und die Brigade wurde 
dort eingesetzt. Unterdessen aber 
entfaltete sich der gigantische 
Bau des Karagandaer Hüttenkom­
binats, der „Kasachslanskaja 
Magnltka", und die Brigade wur­
de mit der Errichtung der Mar­
tinöfen beauftragt. Auf den Blitz­
blättern, die das Komsomolkoml- 
lee des Trusts herausgab, er­
schien Immer öfter der Name Gei­
ger, man sprach und schrieb von 
den Leistungen der Brigade.

Dann kamen die Slntercl Nr. 2, 
der Hochofen Nr. 4. der Ab­
schnitt für Schlackenverarbei­
tung, der Ofen KS-1000, der Be­
trieb für Weißblech an die Rei­
he. Hier, am Bau dieses giganti­
schen Werks, meisterte die Bri­
gade die Montage von neuen Kon­
struktionen aus Robrträgern der 
verschiedensten Durchmesser, 
vervollkommnete die Technologie 
der .Montage, was die Arbeitsbe­
dingungen verbesserte und den 
Anteil der manuellen Arbeit he- 
absetzte. Allein In diesem Werk 
montierte die Brigade 15 000 
Tonnen Metallkonstruktlone'i. 
Zieht man In Betracht, daß die 
Rohrträger das Gewicht der Kon­
struktionen um etwa das Zwei­
einhalbfache herabsetzten, wird 
die Leistung der Brigade um so 
bedeutender.

Sie erfüllte Ihren 10. Fünf- 
lahrplan In drei Jahren und sie­
ben Monaten, zum Eröffnungs­
tag des XXVI. Parteitags der 
KPdSU bewältigte sie seit Be­
ginn des Planjahrfünfts acht Jah­
resaufgaben.

Die Leistungen der Brigade 
sind also keine Sternschnuppen, 
die da aufflammcn und ver­
schwinden — sie sind dauerhaft, 
sie gehören zum Charakter des 
Kollektivs als ganzes, des Briga­
diers und Jedes Arbeiters. Die 
Quelle dieser Stabilität? Geiger 

fältlge, sondern auch geschul­
te Soldaten Christi". hatte er 
dem Burschen gesagt. „Du 
kannst an die Hochschule gehen, 
aber zugleich mit dem weltlichem 
Wissen studiere auch die Theolo­
gie nach den Quellen des Baptis­
mus."

Auf der Hochschule kam Iwan 
aber In den Strudel des neuen 
Lebens, hatte bald gemeinsame 
Sorgen und Interessen mit den 
anderen Studenten und lehnte 
darauf nicht nur die Theologie 
ab, sondern sagte sich auch gänz­
lich von der Sekte los.

„Das weltliche Leben ist in­
haltsreicher und ehrlicher", sag­
te er. „Manch einem Gläubigen 
gestatten es die Anführer der 
Gemeinde, weltliche Bildung zu 
erwerben, aber nur zu dem 
Zweck, um die von ihm erwor­
benen Kenntnisse später lm In­
teresse der Religion zu nutzen..."

Die Taktik Skornjakows und 
Co In Fragen der Bildung Ist 
nicht harmlos. „Quellen des 
Baptismus" — das ist das Mate­
rial, an dem Ihrer Meinung nach 
der Mensch in erster Linie erzo­
gen werden soll.

Und was für Quellen sind das?
Eine sorgfältige Analyse der 

Literatur, die von den Anhän­
gern des RdK der EBCh gele­
sen wird, zeigt, daß da keines­
falls ein friedensstiftender, 
christlich-sanftmütiger Inhalt 
schändlich in Christi Gewänder 
gekleidet. Ziemlich stark mit rein 
politischen Motiven gespickt, 
zieht diese Literatur markt­
schreierisch gegen die Ideale 
und Gesetze unserer Gesell­
schaft los und stimmt solidarisch 
In den Chor der ausländischen 
Sowjetfeinde ein. Aus dieser 
Umgebung wird Immer wieder 
Wasser auf die Mühlen des An- 
tlkommunlsmus gegossen: Bald 
sind es allerlei Petitionen, die 
unsere Gesellschaftsordnung und 
Lebensweise verleumden, bald 
sind es Empfehlungen für die 
Glaubensbrüder, sich einer fälli­
gen antisowjetischen Kampagne 
pnziischllpßen. die von Irgendwel­
chem antikommunistischen Wes­

meint, diese Frage sei mit einem 
Wort nicht zu beantworten. „Was 
mich betrifft, so strebe Ich stets 
dem Vorbild meines Lehrers nach, 
bemühe mich, selbst Lehrer und 
Erzieher der Jungen zu sein. A’- 
so könnte ich das die Kontinui­
tät der Traditionen. Ja und auch 
der Generationen nennen, denn 
In diesen 25 Jahren Ist von den 
Aktivisten des ersten Tages kaum 
Jemand geblieben."

Die Stafette

Pjotr Rubanowit sc h, be­
reits fünfzehn Jahre In der Bri­
gade. In der Berufsschulo Nr. 16 
in Karaganda erhielt er Mittel- 
schul- und berufliche Ausbildung 
— Schlosser für Stahlkonstruk­
tionen, Elektroschweißer. ..Hoch­
bauarbeiter?" „Jawohl, das sind 
wir alle, wenn nötig."

„Wen nennen Sie Ihren Leh­
rer?"

„In der Berufsschule halte ich

viele Lehrer, die mir so manches 
beigebracht haben, aber die ei­
gentliche Schule, die berufliche 
Stählung erhielt Ich In der Bri­
gade. Vor allen möchte Ich Chri­
stian Adamowitsch und Joseph 
Würz nennen, der bereits Rent­
ner Ist. Sie brachten mir alles 
bei, was Ich weiß und kann, so­
gar wie man den Keroslnbrem- 
schnelder in die Hand nimmt, 
ehe man damit zu arbeiten 
lernt."

Robert Wagner. seit zwei 
Jahren In der Brigade, Mittel­
schulbildung, den Beruf In der 
Brigade gemeistert. Von den vler- 
undzwanzlg Brigademitgliedern 
Ist er übrigens der einzige, der 
mit Frau und Kind in einem Zim­
mer des Arbeiterwohnhclms 
haust. — die andern haben alle 
gute Wohnungen, von Baracken 
wissen sie nur aus den Erinne­
rungen der Älteren. ..Er soll 
noch ein bißchen aushaltcn". 
scherzen die Kameraden, „er Ist 
noch Jung als Brigademitglied."

„Was mir in der Brigade ' ge­
fällt? Hier fühlt man besonders 
deutlich, daß man Mitglied ein°s 
Kollektivs Ist. wo gegenseitige 
Hilfe ungeschriebenes Gesetz ist, 
besonders wenn man sich dort 
oben befindet." Robert winkt 
mit dem Kopf In Richtung des 
Hochofens.

Igor Golowanow. Komso­
molsekretär der Brigade, hat das 
Bautechnikum In Tem’rtau ab­
solviert. will seine Bildung an 
einer Hochschule lm Fernunter­
richt fortsetzen...

Alexander Rassadln, Fjodor 
Rjasanow. Alexander Salnikow... 
Alles kräftige, ruhige Männer, 
deren Durchschnittsalter 26—27 
Jahre beträgt. Die Jüngeren ler­
nen bei den Alteren und Erfahre­
neren. Nein, kein technisches 
Zeichnen — das haben sie In der 
Mittelschule oder Berufsschule 
gelernt. Sie lernen ihre Kühnhe.t 
lm Zügel halten, sich an der ge­
meinsamen Arbeit beteiligen, lm 
Kollektiv leben.

Die Nachwuchsausbildung ist 
In der Brigade hoch ange^chrie- 
ben. Geiger selbst* hat mehr als 
zwei Dutzend Jungarbeiter aus­
gebildet. unter seiner Leitung 
sind hochqualifizierte Arbeiter 
herangewachsen. wie z. B. der 
Arbeitsgruppenführer Viktor Ko- 
moraw. Vor vier Jahren über­
nahm er die Leitung einer spe­
zialisierten Brigade für die Mon­
tage von Fernseh- und Funkre- 
lalsllnlen, arbeitet selbständig In 

pennest angezeltelt wurde.
Diese Methoden sind zu kenn­

zeichnenden Zügen, zur „Hand­
schrift" des berüchtigten RdK 
der EBCh geworden.

Die „Verkünder" der baptisti­
schen Spaltung schleifen ihre 
Predigten auf dem Wetzstein der 
politischen Polemik und der Ge­
genwirkung den Idealen und Ge­
setzen der Gesellschaft.

„Die Massen gegen die Be­
drückten aufbringen — das Ist 
das erste Anliegen der Bedrücker 
aller Zelten, schreiben dreist 
die Schürer der baptistischen 
Empörung. Sie tun es mit der 
offensichtlichen Absicht, in den 
Augen ihrer „Schäfchen" als 
Märtyrer für diese zu erscheinen, 
und somit Ihre Schuld den willen­
losen Nächsten zuzuschieben: 
nicht nur sich, sondern auch die 
Gemeinde (die eben durch sie 
gelitten hat) als Verfolgte dar­
zustellen. Sie schreiben es. auf 
die Unwissenheit ihrer Umge­
bung rechnend.

Das wird In erster Linie ge­
tan, um anhand des neuen histo­
rischen Materials die Idee der 
angeblich „ewigen Leiden aller 
Christen" zu variieren. Gerade 
zu diesem Zweck schildert man 
die Atmosphäre des Kolosseums 
von Rom, wo das Publikum lm 
Amphitheater schrie: „Christen 
— für die Löwen!" Und dane­
ben sind die aus bolschewisti­
schen Quellen entlehnten Entlar­
vungen, die die Partei Lenins 
vor etwa einem Drelvlcrteljahr- 
hundert dem ungerechten Impe­
rium der Romanows entgegen­
hielt, nämlich, daß „die russi­
schen Zaren schonungslos ge­
gen die Raskolnlkl und Sektierer 
vorgingen, diese quälten, folter­
ten. ertränkten, sie überhaupt 
viel peinigten und schonungslos 
ihr Blut vergossen." Aus diesen 
willkürlich herausgegrlff e n e n 
Schilderungen wird ein sehr ei­
genartiger (und daher sehr weit 
von der historischen Wahrheit 
entfernter) Abriß der Geschichte 
des Christentums geschaffen, wel­
che die baptistischen Interpre-

--------- 1----------------------  
verschiedenen Städten der Repu­
blik.

Alle Brigademitglieder haben 
die höchsten — die vierte und 
fünfte — Lohnstufen, sie kennen 
die Technologie der Montagear- 
beiten ausgezeichnet. Die Briga­
de Ist vortrefflich organisiert. Der 
Brigaderat. aus sechs Mitgliedern 
bestehend, beschäftigt sich m.t 
der rationellsten Verteilung d°r 
Arhelter, regelt Produktlönspro- 
bieme, verteilt die Prämien en’- 
sprechend dem Koeffizient der 
Arbellsbelelllgung — die Briga­
de Ist eine der ersten In der Stadl, 
die nach dem Brigadenvertrag ar­
beitet.

Christian Geiger: „Die Ar-
beltsmethode des Brigadenvertrags 
paßt dem moralischen Klima in 
unserer Brigade ausgezeichnet. 
Bel uns Ist man es nicht gewöh .1. 
sich hinter dem Rücken d?s 
Kameraden zu verstecken und zu 
faulenzen. Außer allen anderen

Vorteilen, die diese Methode mit 
sich bringt, erzieht sie ein hohes 
Bewußtsein, selbständiges Han­
deln und Denken, den Geist des 
Kollektivismus aller Brigademit­
glieder — all das. was In unsa- 
rem Kollektiv bereits lange Jah­
re vorhanden Ist. Also fand die­
se Methode bei uns einen gut vo-- 
bereiteten Boden.

Sie strich die lm Bauunterneh­
men — dabei meine Ich besonders 
die Errichtung des Werks für 
Weißblech — vorhandenen orga­
nisatorischen Mißstände heraus 
und wir mußten Mittel finden, 
damit die Brigade deswegen kei­
ne Stillstände hat. So konnte z. B. 
der Generalauftragnehmer nicht 
Immer die Baubereitschaft des je­
weiligen Objekts sichern. Des­
halb beschlossen wir. gleichzei­
tig. an mehreren Objekten zu ar­
beiten. So war es während der 
Arbeit am Block Nr. 5. als wir 
gleichzeitig laut Brigadenvertrag 
am Block Nr. 7 arbeiteten. Folg­
lich mußten' wir die Brigade in 
Arbeitsgruppen einteilen. d:c 
mehr oder weniger selbständ.g 
eingesetzt wurden. Ich kann ohne 
Übertreibung behaupten: heute 
kann jedes zweite Brigademit­
glied stelbst Brigadier sein."

Ich schaute mir die Burschen 
noch einmal an. Einige spielten 
in der kurzen Mittagspause Domi­
no oder Schach, andere lasen in 
Büchern, die auf dem langen 
Tisch lagen, noch andere aßen 
schweigend ihr Mittagsessen und 
studierten noch einmal ihre Zeich­
nungen. die mir ziemlich kompli­
ziert vorkamen. Ingenieure? Nein, 
Arbeiter, moderne Arbeiter d°r 
achtziger Jahre. Und noch eine 
Bestimmung müßte man hinzufn- 
gen: unserer sozialistischen Wirk­
lichkeit. Sonst wäre das Bild un­
vollkommen.

Zur höheren Gesellschaft

gehört die Brigade wie lm sozi­
alen Plan so auch Im buchstäbli­
chen Sinne des Wortes. Ein Witz? 
Igor Golowanow erklärt: „Wir 
sind Arbeiter. und In unserem 
Land Ist das seit 1917 der höch­
ste Titel. Das ist eins. Zweitens 
arbeiten wir hoch oben Im Meta')- 
geäst, wo uns nur Sonne und 
Wind und... der Brigadier errei­
chen kann.“

Von diesem Aspekt Ihrer Ar­
beit sprechen die Burschen zu­
rückhaltend: das Höheklettern 

ten als eine ununterbrochene 
Kette von Repressalien gegen 
die Christen darzustellen bestrebt 
sind. Dieses primitive Schema Ig­
noriert ganz und gar die wichtige 
Tatsache, daß es unter den 
Christen zu allen Zelten Arme 
und Reiche, Unterdrückte und 
Unterdrücker gab, was unaus- 
blelbllch auch Widersprüche in 
den sozialen Standpunkten, in 
der Interpretierung ein und der­
selben Dogmen, In der Ausle­
gung des Sinns der christlichen 
Ethik zur Folge hatte.

„Es Ist sündhaft, dem Irdi­
schen Stellvertreter des Apostels 
Petrus nicht zu folgen," schärf­
te die herrschsüchtige römische 
Kurie den Christvölkern ein. „Es 
Ist sündhaft, andere Völker. Ihre 
nationale Kirche, ihre Priester 
und Laien zu unterdrücken." be­
haupteten Rom zuwider solche 
Persönlichkeiten wie Jan IIus. 
Und die „Häretiker" wie Tomas 
Müntzer sahen die Gerechtigkeit 
überhaupt In dem gegen die 
Herrscher gezückten blanken 
Schwert der Plebejer. Daher sind 
die Versuche, das Christentum 
als einen sozialen Monolith und 
seine Geschichte als Opposition 
von Religiosität und Gottlosig­
keit ohne Berücksichtigung der 
Verteilung der Klassenkräfte 
darzustellen, stets Fälschungen 
der historischen Prozesse zugun­
sten der Reaktion. Und daraus 
folgt der Schluß: Die Gläubi­
gen brauchen die Popularisie­
rung der wahren Geschichte des 
Christentums und der häreti­
schen Strömungen mehr als alle 
anderen Menschen. Wenn sie sich 
damit aus echten wissenschaft­
lichen Quellen bekannt machten 
und nicht nach den entstellten 
Auslegungen ihrer „Glaubensleh- 
rcr", würden die Durchschnitts­
baptisten die Predigten Skornja­
kows und seinesgleichen von der 
Verwandschaft des Baptismus 
mit Jan Hus sehr bezweifeln.

Alexej SULAZKOW 

gehört zur Sache, was Ist schon 
viel davon zu reden. Hat doch 
Jeder Beruf seinen Boden. auf 
dem er ausgeübt wird. Der See­
mann „stützt" sich auf das Was­
ser. die Flieger auf die Luft, der 
Bergmann grflbt sich In die Erde 
hinein. der Hochbauarbeltcr 
..schwebt" halt zwischen Himmel 
und Erde, überlegt noch dabei, 
mißt, schneidet ab. schweißt zu­
sammen — er arbeitet.

In diesem „Sport" wird man 
nirgends ausgebildet. man ürt 
sich darin In der Brigade. Ein 
Jeder, der Ins Kollektiv kommt, 
weiß, was von Ihm verlangt wird, 
er muß darauf vorbereitet sein, 
körperlich und psychologisch. 
Was braucht man konkret da*u 
außer stählernen Muskeln — 
Wagemut? Kühnheit? Auch das. 
aber die Hauptsache sei Kaltblü­
tigkeit, ruhige Berechnung. Dis­
ziplin. Von Alkohol kc'ne Rede, 
weder heule noch am Tag zuvor. 
Ein Jeder erinnert sich an se'ner. 
ersten Aufstieg, wie der Fa’l- 
schlrmsprlngcr an seinen ersten 
Sprung Ins Nichts. Der Montage­
gürtel? Jawohl, er wird auf drei­
hundert Kilo Reißfestigkeit ge­
prüft. aber wenn man das erste 
Mal dort oben Ist. vertraut man 
Ihm nicht. Das Gefühl der Si­
cherheit kommt später. da man 
sich dieser Nabelschnur anver­
traut. d!$ einen mit dem Leben 
verbindet.

„Ich hatte meine .Premiere' 
vor acht Jahren", erinnert sich 
Alexander Rassad'.. „aber bis 
heute noch bleibt der Gürtel für 
mich ein obligatorisches Ausrü­
stungsattribut, auf das Ich mich 
nur Im Notfall verlassen möchte: 
man darf es einfach nicht zulas­
sen. daß man den Half verliert 
und am Sicherheitsgürtel hängen­
bleibt. So einen würde Christian 
Adamowitsch wohl nicht mehr In 
die Höhe steigen lassen. Die 
Hauptsache bleibt dl? Kraft der 
Hände, Augenmaß. Erfahrung."

Seit mehreren Jahren hat die 
Brigade keine Produktlonsunfälle 
gehabt.

Der Ruhm verpflichtet

Christian öffnet einen Schrank 
In der Budka. „Hier Ist die Chro- 
n!k der Brigade feslgehalten", 
sagt er und legt eine dicke Man­
ne auf den Tisch: Zeitungsartikel, 
Fotos. Ehrenurkunden. Zeugnisse 
und nochmals Ehrenurkunden und 
Zeugnisse — viele Dutzende. Ich 
lese „Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb".......... helegte den
ersten Platz".......... hervorragende
Leistungen" usw. usf. Hier steht 
die Fahne des ZK des Komsomol 
Kasachstans, die dem Kollektiv 
zur ewigen Aufbewahrung über­
reicht wurde. d‘e Brigade Ist Ins 
Ehrenbuch des Min’sferlums für 
Montage- und spez'allslerte Bau­
arbeiten der Kasachischen SSR 
eingetragen worden. Geiger 
selbst wurde mit dem Orden 
„Völkerfreundschaft" aus g e- 
zelchnet.

Das berufliche können der 
Brigade ist in den verflossenen 
Jahren unvergleichlich gestiegen, 
sie hat kollektive Erfahrungen 
gesammelt. Deshalb sind Ihre 
Verpflichtungen hoch. Sie hat 
das Wort gegeben. Ihre Aufgabe;: 
lm 11. Planjahrfünft zum 65. 
Gründungslag der Kasachischen 
SSR zu erfüllen.

Bisher hat die Brigade all« Ih­
re Pläne und Verpflichtungen in 
Ehren erfüllt. Auch diese wird 
sie ohne Zweifel bewältigen, die 
Voraussetzungen dazu sind vor­
handen: Geigers Mannen haben 
es gelernt, In die Höhe zu steigen 
und sich dort zuverlässig zu hal­
ten.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Temirtau

Der Baggerfahrer Woldemar Fah- 
rcnbruch baut den Damm für den 
künftigen künstlichen See „Issyk". 
Der beste Baggerführer leistet 750 
Kubikmeter bei einer Norm von 
700. Zu Ehren des 60. Gründungs­
lags der UdSSR übernahm er er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen.

hn Bild: Der beste Arbeiter der 
Verwaltung für Meliorationsbau- 
it'csen „Kasglawsclcsaschtschita" 
IV. Fahrenbruch.

Foto: Serik Bassibekow

Initiative in Auktion
Im Januar 1981 startete das Kollektiv der Petropawlowsker Fabrik 

„Dynamo" die wertvolle Initiative „Mehr Erzeugnisse besserer Qualität mit 
weniger Beschäftigten".

Diese Initiative wurde vom Gebietsparteikomitee gebilligt.
Wie entwickelte sich diese Initiative weiter, was für positive Erfah­

rungen die Konfektionsarbeiter in der vergangenen Zeit zu sammeln ver­
mochten, darüber berichtet Iwan PONOMARENKO, stellvertretender Sekre­
tär des Parteibüros der Fabrik „Dynamo".

Im zehnten Planjahrfünft griff 
das Fabrikkollektiv als eines der 
ersteh In der Stadt die Initiative 
der Rostower: „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben" auf. Damals 
wurden viele Reserven ermittelt 
und genutzt. Besonders erfreulich 
waren die Erfolge in den letzten 
drei Jahren. Alle Brigaden und al­
le Näherinnen der Fabrik erfüll­
ten damals ihre Planvorgaben. 
Das Kollektiv bewältigte die Auf­
lagen des zehnten Fünfjahrplans 
zum 1. November 1980.

Mit einem guten Produktions­
vorlauf startete das Fabrikkol­
lektiv In das elfte Planjahrfünft. 
Zum Tag der Eröffnung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
war der Zweimonatsplan erfüllt. 
150 Maschinennäherinnen melde­
ten die vorfristige Erfüllung Ih­
rer Verpflichtungen.

Gleichmäßig und störungsfrei 
arbeiten die Brigaden und Ab­
schnitte auch in diesem Jahr. 
Unter den Konfektlonsarbeltern 
wurde ein wirksamer Wettbewerb 
zur würdigen Ehrung des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR entfaltet. Mit Planvor­
lauf arbeitet die Zuschneiderbri­
gade.

Für hohe Effektivität 
der Lektionspropaganda

Am 6. Juli setzte der VIII. 
Kongreß der Unionsgesellschaft 
„Snanlje" seine Arbeit im Gro­
ßen Krömlpalast fort. Interessiert 
und sachlich erörterten ile De­
legierten .den Rechenschaftsbe­
richt des Gesellschaflsvorstands. 
die den Funktionären der ideolo­
gischen Front vom XXVI. Par­
teitag der KPdSU gestellten Auf­
gaben. tauschten Erfahrungen In 
der Lektionspropaganda aus.

Die Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags und der ZK-P1enen der 
KPdSU Über Fragen der ideologi­
schen. politischen und Erzie­
hungsarbeit. die Reden und 
Werke des Genossen L. I. Bresh­
new. die Vorbereitung des 60. 
Jahrestags, der Gründung der 
UdSSR wurde In den Sektionssit­
zungen des Kongresses festge- 
stelll. stellen der Gesellschaft 
..Snanlje" neue Aufgaben- die 
wichtigste davon ist. die Effektivi­
tät und Qualität der Propagie­
rung der Kenntnisse zu steigern. 
Gleich dem ganzen Sowjetvolk 
unterstützten die Propagandisten 
wärmstens das vom Malolenum 
(19821 des ZK der KPdSU gebil­
ligte Lebensmlttelprogramm des 
lindes und sind bestrebt, seine 
Ziele und seinen Inhalt Jedem 
Menschen nahezubringen.

In der Sitzung der Sektion für 
Gesellschaftswissenschaften und 
Ideologisch-politische Erziehung 
wurde festgestellt, daß die Erläu­
terung der Materialien des XXVI. 
Parteitags und der darauffolgen­
den ZK-Plenen der KPdSU zur 
weiteren Hebung des Niveaus der 
marxistisch-leninistischen Bildung 
und der kommunistischen Erzie­
hung der Massen, zur Verstär­
kung Ihrer Arbcltsaktlvltät bei 
der Lösunc höchst wichtiger 
volkswirtschaftlicher Aufgaben 
beitragen muß. Die Teilnehmer 
der Sektion für ökonomische 
Kenntnisse, Probleme der I^el- 
tung und Arbeitserziehung for­
derten die Organisationen der Ge­
sellschaft ,.Snanlje" auf. die Sor­
ge der Partei um das Wohl des 
Volkes, um die unentwegte He­
bung seines Lebensniveaus mar­
kanter aufzuzeigen. Tiefschür­
fend und zugänglich die Bedeu­
tung der Beschlüsse des Malple­
nums (1982) des ZK der KPdSU 
ur.d Wege zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms des Lan­
des vor Augen zu führen — dar­
auf zielten die Teilnehmer der 
Sektion für Propagierung des 
Lebensmlttelpro g r a m m s der 
UdSSR und landwirtschaftlicher 
Kenntnisse die Grundorganisatio­
nen der Gesellschaft ab.

In der Sitzung der Sektion 
Außenpolitik der KPdSU und 
ideologischer Kampf wurde unter­
strichen, daß die Lektoren beru­
fen sind, das Frledensprogramm 
für die 80er Jahre und andere 
Vorschläge aus den Reden des 
Genossen L. 1. Breshnew aktiver 
zu propagieren.

Der Vorstandsvorsitzende der 
Gesellschaft ..Snanlje" der 
RSFSR Akademiemitglied 1. F.

Der Wettbewerb unter der 
Devise „Mehr Erzeugnisse besse­
rer Qualität mit geringerer Be­
schäftigtenzahl" spornte die 
Menschen zur schöpferischen Su­
che an. Die Näherinnen, N. Ra- 
tuschnaja, G. Kadyrowa, L. 
Dawydenkowa, O. Kalugina zäh­
len zu den Bestarbeitern. Gleich­
zeitig erziehen und bilden sie ak­
tiv die Jugend aus. Der Plan für 
das Jahr 1981 in der Realisie­
rung der Erzeugnisse erfüllte 
das Fabrikkollektiv zu 105.4 
Prozent: Erzeugnisse lm Werte 
von 236 000 Rubel wurden über 
den Plan hinaus realisiert.

Ausschlaggebend In der Stel 
gerung der Produktion Ist Jedoch 
die Erhöhung der Arbeitsproduk­
tivität. Gegenüber dem Vorjahr 
Ist sie um 8.3 Prozent angestle- 
gen. Erfreulich sind die Fort 
schritte In der Verbesserung der 
Erzeugnisqualität. Die Abteilung 
Technische Kontrolle nahm alle 
Konfektionen auf die erste Vor­
weisung ab. Fünf Arten davon 
tragen das staatliche Gütezeichen, 
zwei Arten — den Index „N". 
Insgesamt lieferte die Fabrik 
Erzeugnisse höchster Gütekate­

Obraszow sprach über die Steige 
rung der Effektivität der Lek­
tionspropaganda. die Festigung 
ihrer 'Verbindung mit der l>ösung 
der wichtigsten Volkswirtschafts­
aufgaben. Er unterstrich die Not­
wendigkeit. das S’udlum unu J'e 
Verbreitung der fortschrIV’lchen 
Erfahrungen, der Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und Tech­
nik zu verbessern.

Uber die mannigfaltigen Ar­
beitsformen der Lektoren der 
Hauptstadt sprach der Sekretär 
ries Moskauer S’adtkomltees der 
KPdSU A. M. Rpganow. Be­
sondere Beachtung, betonte er. 
wird der Qualität der Vorträge 
geschenkt. Eine wichtige Aufga­
be Ist die Erhöhung der berufli­
chen Meisterschaft der Mitglie­
der der Gesellschaft ..Snanlje"

Der Direktor dps belorussi­
schen Sowchos ..Tlmkowltschskl" 
W. I. Kolos verwies auf die Not­
wendigkeit der weiteren Vervoll­
kommnung der Propaganda fort­
schrittlicher Erfahrungen und 
schlug vor. thematisch0 Zonense­
minare der Tx?ktoren für Agrar­
fragen zu veranstalten, zu die­
sem Thema mehr L°hrbehelfe für 
Lektoren In der Vortragsreihe 
„Landwirtschaft" der Gesellschaft 
„Snanlle" herauszugeben.

In den Debatten zu den Be­
richten sprachen auch T. 1. 
Lfaschkn. Vorsitzender des Vor­
stands der Gesellschaft ..Snanlje" 
der Ukrainischen SSR. Prorektor 
der Kiewer Staatsuniversität 
,.T. G. Schewlschenko": Armee­
general A. A. Jonlschew. Leiter 
der Politischen Hauptverwaltung 
der Sowletarmee und Seekriegs­
flotte- L. A. Semllannlkowa. 
Sekretär des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften: B. A. Tu-
lepbalew. Vorsitzender des Vor­
stands der Gesellschaft „Snanlje" 
der Kasach'schen SSR. Vizeprä­
sident der Republikakademie der 
Wissenschaften, und andere Dele­
gierte.

A
Das Schlußwort hielt am 7. 

Juli Akademiemitglied N. G. Bas­
sow. Der Kongreß billigte einmü­
tig die Tätigkeit des Vorstands 
der Unionsgesellschaft .,Snanlje". 
Es wurde die Rechenschaft der 
Revisionskommission bestätigt 
und ein Beschluß zum Rechen­
schaftsbericht gefaßt.

Es wurde ein neuer Vorstand 
der Gesellschaft und die Revi­
sionskommission gewählt. Zum 
Vorsitzenden des Vorstands wur­
de Akademiemitglied N G. Bas­
sow und zum Vorsitzenden der 
Revisionskommission Doktor der 
Wirtschaftswissenschaften I. D. 
Slobin gewählt.

Der Kongreß bestätigte die Än­
derungen zum Statut der Ge­
sellschaft.

Die Delegierten des Kongres­
ses nahmen mit Begeisterung ein 
Grußschreiben an das Zentralko­
mitee der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew an.

(TASS)

gorie lm Werte von 407 000 
Rubel.

All das beeinflußte positiv die 
Stimmung der Arbeiter, verlieh 
ihnen Selbstvertrauen. Auch das
berufliche Können verbesserte 
sich. In unserem Betrieb be­
herrscht Jede Näherin in der Re­
gel zwei bis drei Berufe. Aus 
besserem Können resultieren 
hohe Leistungen.

Dazu hat maßgebend der Inge­
nieur-technische Dienst beigetra­
gen. In der Fabrik sind 36 In­
genieure und Techniker tätig. 
Das sind hochqualifizierte Spe­
zialisten. die ihre Pflichten mit 
hoher Verantwortung erfüllen. 
Dieser Dienst wird von der Kom­
munistin T. Kuschköwa geleitet 
Der gemeinsamen Sache hatten 
sich die Meisterinnen der Briga­
den M. Lukowa und A. Gainut­
dinowa mit Leib und Seele ver­
schrieben. Die beiden wurden 
'ns Parteibüro gewählt.

Gegenwärtig erfüllt das Fab- 
rlkkollektlv in P'.......... ...
nfllchtungen und strebt mit der­
selben Beschäftigtenzahl höhere 
Leistungen an. Ausgehend von 
den Aufgaben, die In den „Haupt- 
rlchtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung 
UdSSR für die Jahre 1981 
1985 und für den Zeitraum 
1990" fixiert sind, wollen 
den Plan der Realisierung 
Erzeugnisse zum 26 Dezember 
erfüllen und den Produktionszu­
wachs durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität sich?-”

in Ehren seine Ver*i> 
und strebt mit der-\F

der 
bis 
bis 
wir 
der
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Welche Nahost-Regelung strebt Washington an?

In den Bruderländern

Automatik 
in der Produktion

PRAG. Fragen der Einführung 
der Automatisierungsmittel in die 
Volkswirtschaft der CSSR standen 
im Blickpunkt der Staatskonfercjiz 
in der Stadt Plzen. Spezialisten 
aus der ganzen Republik erörter­
ten und merkten konkrete Wege 
zur Automatisierung des Produkti­
onsprozesses vor, vor allem in den 
führenden Industriezweigen.

Die Konferenzteilnehmer unter­
strichen auch die Notwendigkeit, 
die Automaten weitgehend in jenen 
Bereichen der Wirtschaft einzusel- 
zen, wo vorläufig noch manuelle 
Arbeit vorherrscht. Dazu gehören 
die Lagerwirtschaft, die Lade- so­
wie Schweißarbeiten. Auf der Kon­
ferenz wurde hervorgehoben, daß 
bei diesem Prozeß die Hauptrolle 
die Induslriemanipulatorcn und die 
Elektronenrechcntechnik spielen 

sollen. Gemäß dem in der CSSR 
angenommenen Programm der 
Automatisierung der Produktion 
sollen in den Betrieben des Lan­
des bis Ende des laufenden Plan­
jahrfünfts (1981 — 1985) über 3 000 
mechanische „Helfer" eingesetzt 
werden.

Trotz schlechten 
Wetters

VIENTIANE. Mehr als 850 000 
Tonnen Volkswirtschaftsgüter und 
etwa 7 Millionen Passagiere beför­
derten die Transportarbeiter von 
Laos im Jahre 1981. So heißt cs in 
der hier veröffentlichten Mitteilung 
des Ministeriums für Kommunika­
tionen. für gesellschaftliche Arbei­
ten und Transport der Volksdemo­
kratischen Republik Laos.

Zur Zeit ihrer Bildung im De­
zember 1975 hatte die Republik 
eine sehr schlecht entwickelte In­
frastruktur, was den Prozeß der 
wirtschaftlichen Entwicklung des 
Landes ernsthaft erschwerte. Unter 
schweren Verhältnissen der Nach­
kriegszeit konzentrierten die Orga­
ne der Volksmacht ihre Hauptauf­
merksamkeit auf die Wiederherstel­
lung von Straßen, die das

tz NGARN. In der Versuchsstation des Forschungsinstituts für Pflan­
zenbau in Kalocsa werden neue Paprikasorten gezüchtet.

Foto: TASS

Strippenzieher der Zwistigkeiten
von

Die meisten jetzigen Konflikte 
in Afrika scheinen auf den ersten 
Blick in keinem Zusammenhang zu 
steilen. Es sieht so aus, als sei das 
verstärkte aggressive Vorgehen 
der RSA gegen Angola z. B. 
den Differenzen in der OAU 
ganisation der Afrikanischen 
heit) wegen der Westsahara 
lie’t, und die*-e Differenzen 
derum hätten nichts mit dem 
Schluß Zaires zu tun. die diploma­
tischen Beziehungen zu Israel wie­
deraufzunehmen. Praktisch aber 
sind alle Konfliktsituationen. die in 
Afrika seit einem oder anderthalb 
Jahren entstanden, auf offene ode; 
geheime Aktionen der USA zurück- 
zuführ-n. Washington ist unver­
kennbar entschlossen, die afrikani­
sche Einheit zu sprengen, der OAU 
ihre antiimperialistische Orientie­
rung zu nehmen und Afrika in 
verfeindete Gruppierungen zu zer­
splittern. denen man leicht den 
eigenen Willen diktieren könnte.

Zu einer bevorzugten Zielscheibe 
für Provokationen naben sich die 
USA Libyen ausgesucht. Das Wei­
ße Haus meint, der antiimperiali­
stische Kurs Oberst Chäddafis und 
seine Hilfe an die nationale Frei­
heitsbewegung brächten die ameri­
kanischen Interessen in Gefahr. Er 
ist zum Feino Nr. I der USA ge­
stempelt worden. Um Libyen in 
Afrika zu isolieren und durchzu­
setzen daß die nächste Tagung der 
OAU aus Tripolis in eine andere 
Hauptstadt verlegt wird, zog Wa­
shington voriges Jahr eine laut­
starke Kampagne gegen Libyen 
auf Als sich aber die afrikani­
schen Spitzenpolitiker nicht ermes­
sen ließen und ihren Beschluß be­
stätigten. die 19. Tagung im 
August in der Hauptstadt Libyen^ 
abzuhalten, erklärte die US-Rcgie- 

von Norden nach Süden durchque­
ren und von großer volkswirt­
schaftlicher Bedeutung sind. Unter 
technischer Mithilfe dpr Sowjetuni­
on stellten die laotischen Speziali­
sten auf dieser Straße 54 Brücken 
wiederher, was ermöglichte, den 
regelmäßigen Kraftverkehr an ih­
rem 400 Kilometer langen Abschnitt 
zu eröffnen.

Eine wichtige Verkehrsader der 
Volksdemokratischen Republik La­
os. wo cs keine Eisenbahnlinien 
gibt, ist Mekong. Zur Zeit wird 
der Flußhafen in der Stadt Savan- 
nakhet im Süden des Landes aktiv 
rekonstruiert. Hier beginnt die 
Autostraße, die Laos mit dem viet­
namesischen Hafen Da Nang 
bindet, über den die Güter aus 
Ländern der sozialistischen 
meinschaft befördert werden.

ver- 
den 
Ge-

Leistungen 
der koreanischen 
Chemiewerker

PJÖNGJANG. In diesem Jahr 
wird die Pioduktion von Mineral­
düngern in der KDVR 4 Millionen 
Tonnen übertreffen. Ein beträchtli­
ches Wachstum wird durch« die 
bessere Nutzung der bestehenden 
Kapazitäten sowie durch die Inbe­
triebnahme neuer Objekte begün­
stigt. Produktionswirksam gewor­
den sind die Abteilungen in der 
Stickstoff- und Mincraldüngervcrei- 
nigung Hungnam, im Chcmickom- 
binat der Stadt Andschu. Neulich 
wurde der unter technischer und 
wirtschaftlicher Mithilfe der So­
wjetunion gebaute Betrieb in 
Aodschi produktionswirksam. Er ist 
für die Produktion von 50 000 Ton­
nen flüssigen Ammoniaks berech­
net...

Pek Un Sok, Verwallungsleitcr 
im Ministerium für Chemieindu­
strie, sagte, daß die koreanischen 
Chemiewerker erfolgreich die Auf­
gabe des Siebenjahrplans erfüllen, 
der vorsieht, die Düngerproduktion 
im Jahre 1984 auf 5 Millionen Ton­
nen zu bringen. Somit leisten sie 
einen gewichtigen Beitrag zur Rea­
lisierung des Programms des wei­
teren Aufstiegs der Landwirtschaft.

rung, sie werde Libyens Nachbar­
ländern von jetzt an mehr militä­
rische Hilfe leisten. Tatsächlich 
sind diese Subventionen an Tune­
sien und den Sudan erhöht wor­
den. Auch Ägypten wird wesentlich 
mehr unterstützt.

Die Folge von Provokationen 
gegen Libyen hat nichts ausgerich­
tet. Washington hat nur erreicht 
daß Reagans Politik nicht allein 
in Afrika, sondern in der ganzer 
Welt noch mehr kritisiert wird 
Selbst die westeuropäischen Bund 
nispartnei haben Befremden ge­
äußert. Großbritannien hat erklärt 
seine Beziehungen zu Libyen seicr. 
normal. Die BRD hat den Versuch. 
Libyen zu isolieren, verurteilt, und 
der französische Außenminister 
Cheysson hat gesagt, Frankreich 
sehe Libyen nicht als „internatio­
nale subversive Kraft" an und be­
absichtige. die normalen Beziehun­
gen zu ihm allmählich wiederher 
zustellen.

Bei den Versuchen, die Lage i; 
Libyen zu destabilisieren und de; 
OAU vor ihrer 19. Tagung noch 
mehr Schwierigkeiten zu machen, 
haben die USA beim Anfachen 
des Bürgerkriegs im benachbarten 
Tschad — des längsten Krieges ir 
der Geschichte des unabhängige- 
Afrikas — mit Hand angelegt.

Für die USA war dieser Kriej 
nur als zusätzliches Druckmitte 
gegen Libyen, als Faktor beim Aul 
heizen de- Spannungen zwischen 
den Staaten Afrikas von Interesse. 
Er bot Ihnen Gelegenheit, Chad 
dafi subversiver Umtriebe geger 
den Nachbarn im Süden zu be­
zichtigen und die amerikanische 
Militärpräsenz in Nordafrika unter 
Vorschützung der angeblich von 
Libyen ausgehenden Bedrohung 
aufzustocken.

Entschiedener
Protest

Die Volksrepublik Polen hat ge­
gen die Nutzung der in den NA1O- 
Staaten stationierten Rundfunksen­
der zur massiven Einmischung in 
seine inneren Angelegenheiten und 
gegen die vorsätzliche Verschär­
fung der internationalen Lage 
scharf protestiert.

Wie die Nachrichtenagentur PAP 
berichtet, ist dieser Protest in einem 
Arbeitsdokumenl enthalten, den die 
Delegation der VR Polen auf der 
Tagung des UNO-Informationsaus- 
schusscs verbreitet hat.

Wie in dem Dokument ferner 
hervorgehoben wird, stellen die 
Programme einiger westlichen 
Sender, insbesondere der Sender 
„Free Etirope“ und „Stimme von 
Amerika" ein klassisches Beispiel 
für verleumderische Propaganda 
dar, die sich auf Desinformation 
und Entstellung der Tatsachen 
gründet.

Wie in dem polnischen Doku­
ment ferner festgestellt wird, stre­
ben diese Rundfunksender eine po­
litische und wirtschaftliche Entsta­
bilisierung des Landes an, verleum­
den das Wirken der Regierung der 
VR Polen, das auf Normalisierung 
der Lage im Lande gerichtet ist, 
und fordern zur Veränderung der 

'sozialistischen Ordnung im Lande 
auf.

Diese gegen die Volksrepublik 
Polen gerichteten Sendungen dür­
fen nicht anders als eine feindseli­
ge Aktion gegenüber Polen gewer­
tet werden, die einen gefährlichen 
Präzedenzfall für die Nutzung 
subversiver Rundfunksendungen ge­
gen andere Länder schaffen.

Die antipolnischen Aktivitäten 
der westlichen Sender bedeuten ei­
ne Verletzung der Völkerrechts­
normen.

Friedenswille der Völker
„Gewerkschaften sagen: nein 

zum wahnsinnigen Wettrüsten", 
„Quäker für nukleare Abrüstung", 
„Ärzte fordern: Menschheit schüt­
zen und ihr Überleben sichern". 
Dies sind Titel von Büchern, Zeit­
schriften und Broschüren, die in 
verschiedenen Ländern zur zweiten 
Sondertagung der UNO-Vollver­
sammlung über Abrüstung von ge­
sellschaftlichen Organisationen her­
ausgegeben wurden. Stände mit 
diesen Büchern sind in einem Saal 
des UNO-Hauptquartiers ausge­
stellt.

Diese Dokumente beweisen eines: 
die Völker der Welt sind von der 
Gefahr einer nuklearen Katastrophe 
beunruhigt und fordern von der 
UNO, entschiedenste Maßnahmen 
zur Verhinderung dieser Gefahr 
einzuleiten. „

Die tiefe Sorge um die Geschik- 
ke der Menschheit wird auch auf 
der Sondertagung selbst zum Aus­
druck gebracht, deren Arbeit ihr 
Abschlußstadium erreicht Iwt. Die 
vier Wochen angespannter Diskus­
sionen sind in einer scharfen Riva­
lität zwischen den Kräften von 
Frieden und Fortschritt und den 
Anhängern eines zügellosen Wett­
rüstens vergangen.

Von aktiven und konstruktiven 
Positionen aus wirken auf der Ab­
rüstungssondertagung der UNO- 
Vollversammlung die sozialisti-

Washington hat auch beim Schü­
ren eines anderen Konflikts — des­
jenigen wegen der Westsahara — 
seine Hand im Spiel. Gegenwärtig 
lehnen 19 Lender Afrikas den vor 
einigen Monaten gefaßten Beschluß 
der OAU ab, die ADSR (Arabi­
sche Demokratische Sahara-Repu­
blik) aufzunehmen. Marokko, dc 
das Gebiet dieser früheren spani­
schen Kolonie beansprucht, droht, 
es werde sich nicht an der 19. 
OAU-Tagung beteiligen, falls eine 
Delegation der ADSR nach Tripolis 
eingeladcn werden sollte. Ebenso 
verhält sich eine Reihe anderci 
Staaten Afrikas, die außenpolitisch 
einen prowestlichen Kurs steuern. 
Die entstandene Situation bedroh' 
ganz unmittelbar die afrikanische 
Einheit. Darüber sprach besorgt 
der Generalsekretär der OAU. 
Edern Kodjo, in seiner Rede zum 
Jahrestag dieser Organisation.

Je näher die OAU-Tagung rückt 
lesto deutlicher werden die Versu- 
:he der USA, auf eine Liquidierung 
dieser Organisation hinzuwirken, 
vten diesem Gesichtspunkt aus ist 
der Beschluß Zaires vom Mal zu 
sehen, die diplomatischen Beziehun 
gen zu Israel wiederaufzunehmen. 
Dieser Schritt der Regierung Mo­
butu verstößt gegen den Beschluß 
der OAU zu einer der wichtigsten, 
grundsätzlichen Fragen nicht nur 
der afrikanischen Einheit, sondern 
auch der afroarabischen Solidarität. 
(Es sei daran erinnert, daß die 
Länder Afrikas ihre Beziehungen 
zu Israel nach dem Krieg von 1973 
•abbrachen). Die meisten afrikani­
schen und arabischen Spitzenpoliti­
ker sind zu der Ansicht gelangt, 
daß Zaire unter dem Druck der Re­
gierung Reagan so gehandelt hat. 
Sie weisen dabei auf die fast völ­
lige Abhängigkeit der Wirtschaft

Als eine Politik der Faust und 
beschwichtigender Worte kann <*or 
gegenwärtige Nahost-Kurs der Rea­
gan-Administration qualifiziert wer­
den. Besonders anschaulich zeigen 
das die blutigen Ereignisse in Li­
banon, wo die israelischen Okku­
panten in völligem Einvernehmen 
mit den USA einen Ausrottungs­
feldzug gegen die Palästina-Araber 
gestartet haben. Einerseits gewährt 
und sichert die Reagan-Admini­
stration Tel Aviv die völlige Hand­
lungsfreiheit beim Vorgehen gegen 
die arabischen Völker, andererseits 
bekundet sic in heuchlerischer Wei­
se den Wunsch nach Feuereinstel­
lung in Libanon und nach einer 
baldcslmüglichcn „Beilegung" des 
Konflikts. So erklärte der stellver­
tretende Prcssesckretär des Wei­
ßen Hauses Larry Speakcs vor tut die amerikanische Regierung ihr 
amerikanischen Journalisten in 
Santa Barbara, Bundesstaat Kali­
fornien, wo Präsident Reagan Sta-

In wenigen Zeilen'
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sehen Staaten. In einer der Arbeits­
gruppen haben die Delegationen 
der sozialistischen Länder das Ar­
beitsdokument „Verhinderung ei­
nes Kernwaffenkrieges“ cinge- 
bracht. In diesem Papier heißt es 
unter anderem: „Die derzeitige La­
ge in der Welt läßt noch stärkere 
Befürchtungen als diejenigen auf­
kommen, die im Jahre 1978, zur 
Zeit der ersten Sondertagung, be­
standen haben." Die Ursache da­
für liegt in der weiteren Aufhei­
zung der internationalen Spannung 
durch die militaristischen Kreise des 
Westens und vor allem der Verei­
nigten Staaten, in der Vergröße­
rung der Waffenarsenale, in der 
Entwicklung gefährlicher Doktrinen 
eines „begrenzten" Kernwaffenkrie­
ges durch die amerikanische Admi­
nistration, in dem man angeblich 
siegen kann.

Als erster Schritt auf dem Wege 
zu einer nuklearen Abrüstung wer­
den von den sozialistischen Staa­
ten das Verbot des Einsatzes die­
ser tödlichen Waffenart und die 
Führung eines nuklearen Krieges 
vorgcschlagen. Das Dokument ent­
hält den Vorschlag, daß die UNO- 
Vollversammlung die Kernmächtc 
auffordert, die Verpflichtung zu 
übernehmen, auf den Ersteinsalz 
von Kernwaffen zu verzichten.

Das von den sozialistischen Län­
dern eingebrachte Dokument hat in 
den UNÖ-Kreisen starkes Interesse

u.

Zaires von ausländischem, vor al­
lem amerikanischem Kapital hin. 
Auch ist cs der afrikanischen und 
arabischen Öffentlichkeit nicht ent­
gangen, daß Präsident Mobutu im 
Dezember v. J. in den USA war, 
wo offenbar die Beziehungen zu 
Israel zur Sprache gebracht wur­
den.

Washington rechnet darauf, daß 
das Oer die Kritik seitens afrika­
nischer «... ler gekränkte Zaire die 
Teilnahme an der Tagung ablehnen 
kann und daß andere prowestliche 
Staaten seinem Beispiel folgen 
können, solche, die im Westsahara- 
Konflikt auf Seiten Marokkos sind, 
als auch solche, die Kontakte mit 
Israel aufzunehmen wünschen. Je­
denfalls — so meinen die USA — 
könne die Durchbrechung der di­
plomatischen Blockade gegen Isra­
el in Afrika durch Zaire im bevor­
stehenden OAU-Gremium zu einer 
Kardinalfrage werden und die Kri­
tik an der Politik der USA in den 
Hintergrund verdrängen.

Bei der Aufrechnung, wer nach 
Tripolis kommen und wer zu Hause 
öleiben wird, vergißt die Regierung 
Reagan nicht, öl ins Feuer der 
„allen" Konflikte zu gießen, na­
mentlich in Angola und Namibia. 
Washington versucht nicht einmal 
mehr, sich als Gegner des Apar­
theid-Regimes aufzuspielen. Um­
gekehrt, es spornt die RSA zum 
aggressiven Patrioten und gegen 
Angola an und zieht die friedliche 
Regelung in die Länge. Damit ver- 
lolgen die USA Ziele auf weite 
Sicht: Sie wollen die an seltenen 
Bodenschätzen so reiche Region 
unter westlicher Kontrolle halten 
und eine Aufhebung der Apartheid 
in der RSA vereiteln. Aufschluß­
reich ist in diesem Zusammenhang 
folgendes Eingeständnis des Lei-

Kommentar

tion machte. Nach Ansicht des 
USA-PräsIdenfen sei cs notwendig, 
eine Libanon-Regelung so schnell 
wie möglich hcrbclzulührcn, weil 
ein Verzug In dieser Angelegen­
heit die Wahrscheinlichkeit einer 
Wiederaufnahme der Kriegsband­
lungen erhöhe. Doch was ist damit 
gemeint und welche Regelung 
strebt Washington in Libanon und 
im Nahen Osten insgesamt an?

Die Reagan-Administration macht 
kein Geheimnis daraus, daß sie 
bestrebt ist, die gesamte Nahost- 
Region in Ihren militärisch-politi­
schen Brückenkopf umzuw.andeln 
und natürliche Ressourcen arabi­
scher Länder, vor allem Erdöl, an 
sich zu reißen. Zu diesem Zwecke

Möglichstes, um ihren” .strategi­
schen Partner' Israel zu stärken, 
das die Funktionen eines antiara­
bischen Gendarmen ausübt. Eben­

erregt und wurde zum Thema einer 
lebhaften Diskussion. Dieses Papier 
haben die Delegierten Indiens, 
Finnlands, Österreichs, Argentini­
ens, Brasiliens und anderer Länder 
unterstützt, die ähnliche Vorschlä­
ge machten. Was die NATO-Staa­
ten anbetrifft, so werden von ihnen 
beharrliche Versuche unternommen, 
die weitere Erörterung des Doku­
ments zu verhindern.

Die Vertreter der überwältigen­
den Mehrheit der Staaten lehnen 
aber eine derartige Einstellung ab. 
Die Sondertagung müsse reale 
Wege zur Eindämmung des Wett­
rüstens festlegen, hat in seiner Re- 
le der bulgarische Delegierte 
B. Grinberg erklärt.

Als eine erstrangige Aufgabe für 
die ganze Menschheit hat dies der 
Delegierte der Belorussischen SSR
I. Ternow bezeichnet.

Der österreichische Delegierte
II. Gleissncr hat Fortschritte bei 
der Beseitigung der Rüstungen 
und bei der Herbeiführung einer 
realen Abrüstung letzten Endes 
vom politischen XVillen der Regie­
rungen abhängig gemacht. Er for­
derte die Teilnehmer der Abrü­
stungssondertagung der UNO- 
Vollversammlung auf, sich nach 
Kräften zu bemühen, damit dieses 
aktuellste und wichtigste Problem 
der Gegenwart einer praktischen 
Lösung herbclgeführt wird.

ters des US-Insliluts für Konflikt­
forschung, das für seine Verbin­
dungen mit dei CIA bekannt ist. 
Am 17. April v. J. erklärte er in ei­
nem Interview für die amerikani­
sche Zeitschrift „National Re­
view": „Die eigentliche Priorität 
ist, SWAPO daran zu hindern, in 
Namibia an die Macht zu kommen, 
denn falls ihr das gelingt, ist 
Südafrika total isoliert."

Deshalb eben hat die Regierung 
Reagan voriges Jahr den Schritten 
der CIA zum Sturz der Regierun­
gen von Sambia, Mocambique so­
wie der Seychellen zugestimmt. 
Nur dank der Wachsamkeit der Si- 
chcrheitsorganc dieser Länder flo­
gen die Komplotte auf. Washing­
ton gibt jedoch die Hoffnung nicht 
auf, einen Schlag gegen die afri­
kanische Einheit auch im Süden 
Afrikas führen zu können. Zu die­
sem Zweck suggerieren die US/\ 
manchen Spitzenpolitikern Afrikas 
den Gedanken, daß die Befreiung 
Namibias von einer Zurücknahme 
der kubanischen Truppen aus An­
gola abhängc. Dabei ist doch be­
kannt, daß sich diese Truppen auf 
Ersuchen der angolanischen Regie­
rung dort befinden, der sie bei der 
Verteidigung des Landes gegen die 
Aggression der RSA helfen. Die in 
der Presse veröffentlichte angola­
nisch-kubanische Erklärung hierzu 
ist eine entschiedene Abfuhr an 
Washington.

Die USA suchen und benutzen 
lede Gelegenheit, um die bevorste­
hende OAU-Tagung zu vereiteln 
und dadurch die Lage in Afrika 
noch komplizierter zu machen. Und 
dabei wiederholt Washington ein 
übers andere Mal, es sei ein Freund 
der Völker Afrikas. Diese erkennen 
aber immer deutlicher, was von 
solchen Beteuerungen zu halten 
Ist, und antworten Washington et­
wa in dem Sinne, daß solche Freun­
de schlimmer als Feinde sind. 

diesen Gendarmen wollen die USA 
dafür einsetzen, die Kräfte des 
Fortschritts und der nationalen Be­
freiung in den arabischen Ländern 
zu unterdrücken. Dabei wird der 
Hauptschlag gegen die palästinen­
sische Befreiungsorganisation, die 
Kampfavantgarde und die einzig 
legitime Vertreterin des arabischen 
Volkes von Palästina, geführt. In 
Washington rechnet man damit, 
daß mit der Liquidierung der pa­
lästinensischen Widerstandsbewe­
gung durch den Aggressor Israel 
auch das Palästinenserproblem an 
sich aus der Welt geschafft wird 
und somit die Frage der Selbstbe­
stimmung des arabischen Volkes 
von Palästina und der Gründung 
eines palästinensischen Staates 
von der Tagesordnung abgesetzt 
werden kann.

Als eines der Mittel zur Verwirk­
lichung dieser heimtückischen Pla­

USA 
der 

ihre

NEW YORK. „Tag der künftigen 
Generationen" — so nannten die 
Initiatoren dieser Kundgebung — 
die breite Koalition der Massen-, 
Gcwerkschafts- und Jugendorgani­
sationen — die Manifestation des 
Protestes gegen den Kurs der 
Reagan-Administration auf die An­
häufung von Kernwaffen.

An der Kundgebung irn Zentral­
park der größten Stadl der 
beteiligten sich Zöglinge 
Grund- und Mittelschulen, 
Eltern und junge Mütter.

Auf einem unweit der Bühne auf- 
gestellten Plakat stehen die Worte 
aus einem Kinderaufsatz: „Ich 
möchte fliegen. Ich möchte, daß das 
Leben in der ganzen Welt schön 
ist. Ich möchte, daß das Leben im­
mer dauert." Diese Worte äußern 
am besten die Gefühle der hier an­
wesenden amerikanischen Halb­
wüchsigen. Sie erheben zusammen 
mit anderen Amerikanern immer 
öfter ihre Stimme gegen die ge­
fährliche Zukunft, zu der sie die 
Washingtoner Administration ver­
dammen will.

Foto: TASS

Zur Lage in
/

Die Israelischen Invasoren haben 
in dem Bestreben, die Lage zuzu­
spitzen und die Verteidiger West­
beiruts aushungern zu lassen, den 
Ring um Westbeirut geschlossen. 
Israel ignoriert die Libanon-Reso­
lution des UNO-Sicherheitsrats, die 
fordert, den Verkehr zwischen dem 
christlichen und dem moslemischen 
Teil der libanesischen Hauptstadt 
wicderaufzunchmen und Transporte 
mit Gütern für die Einwohner des 
westlichen Sektors1 passieren zu las­
sen.

Der libanesische Ministerpräsi­
dent Chafig Al-Wazzan erklärte 
auf einer Pressekonferenz, daß 
700 000 Einwohner Westbeiruts in­
folge der israelischen Blockade 
ohne Wasser, ohne Strom, Lebens­
rnittel und Fernsprechverkehr ge­
blieben sind. Er bezeichnete die is­
raelische Blockade als „kriminell, 
die darauf gerichtet ist, alle Hoff­
nungen auf Verhandlungen zu be­
graben".

Die Lage im blockierten Stadtteil 
verschlechtert sich. Am Montag ha­
ben israelische Patrouillen den 
letzten Verbindungsweg über den 
Seehafen von Beirut abgebrochen, 
über den die nötigen Güter ge­
bracht werden könnten. Die Israelis 
ließen Kraftfahrzeuge mit Medika­
menten. die die Bevölkerung drin­
gend braucht, mit Mehl und ande­
ren Lebensmitteln nicht passieren.

Infolge der ununterbrochenen 
Feuerangriffe wurden in den letz­
ten 30 Stunden in dicht besiedel­
ten Wohnvierteln der libanesischen 
Hauptstadt und in palästinensi­
schen Flüchtlingslagern Dutzende 
Wohnhäuser. Verwaltung^- und an­
dere GcDäude zerstört. Es kam zu 
Bränden, die ohne Wasser nicht ge­
löscht werden konnten. Am Mon­
tag wurde das Präsidialpalast in 
Baabda unter Beschuß genommen.

Die Verteidiger der Stadt halten 
die von ihnen besetzten Stellungen. 
Bei Kämpfen am Montag haben die 
Israelis acht Panzer und fünf Mi­
litärplanierraupen verloren, die 
Passagen in den Barrikaden ma­
chen wollten. Es wurden etwa 80 
israelische Soldaten und Offiziere 
getötet und verwundet. Am Abend 
verkündete Israel wieder die Fcuer- 

ne sehen die Führer Washingtons 
und Tel Avivs den Ausbau des so­
genannten Camp-David-Prozesses 
an. Durch militärische Schläge wol­
len sie Libanon und Syrien dazu 
zwingen, sich der antiarabischen 
Separatabmachung Israels, der 
USA und Ägyptens anzuschließen 
und damit die Hegemonieansprüche 
der USA und Israels im Nahen 
Osten vor den arabischen Völkern 
zu legitimieren. Dabei wurde auf 
röhe militärische Gewalt und auf 
Aggression und Raub arabischer 
Gebiete geselzt.

Vertreter des Weißen Hauses re­
den zwar von einer .Besorgnis’ 
über die blutigen Ereignisse in 
Libanon. Doch diese .Besorgnis* ist 
ebensoviel wert wie die Höflich­
keit des Henkers, der seinem Op­
fer die Schlinge umlegt und teil­
nahmsvoll fragt, ob sic nicht den 
Hals reibt

Leonid PONOMARJOW

WARSCHAU. Eine Tagung des 
Sejms der VR Polen ist in War­
schau zu Ende gegangen. Die Ab­
geordneten diskutierten und bestä­
tigten den Haushalt der VR Polen 
für 1982 und den Bericht der Re­
gierung über die Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplans und des 
Budgets 1981. Es wurden auch an­
dere Fragen erörtert. .

An der Tagung nahm der Erste 
Sekretär des ZK der PVAP und 
Vorsitzende des Ministerrates der 
VR Polen, Wojciech Jaruzelski, teil.

GENF. Eine Plenarsitzung der 
Delegationen der UdSSR und der 
USA bei den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen über eine Be­
grenzung und Reduzierung der 
strategischen Rüstungen hat am 
Dienstag in Genf stattgefunden.

BEIRUT. Die Nationale Födera­
tion der Gewerkschaften der Arbei­
ter und Angestellten Libanons 
(FNDEL) hat die internationale 
Arbeiterbewegung, die demokrati­
schen Organisationen und die fried­
liebenden Kräfte der ganzen Welt 
sowie die Vereinten Nationen auf­
gefordert, unverzügliche Schritte 
einzuleiten, um Israel zu zwingen, 
seine Aggression einzustellen und 
die Truppen aus Libanon abzuzie­
hen. Die Föderation der Gewerk­
schaften forderte ferner auf, dem 
libanesischen und dem palästinen­
sischen Volk mit Lebensmitteln und 
Arzneimitteln zu helfen.

MEXIKO-STADT. Die guatemal­
tekische Soldateska setzt gegen 
die zivile Bevölkerung bakteriolo­
gische Waffen ein. Dieses Verbre­
chen der Diktatur hat die Partisa­
nenarmee der Armen, eine Organi­
sation der Aufständischen, entlarvt, 
die gegen das blutige Regime 
kämpft.

In einer in Mexiko-Stadt verbrei­
teten Erklärung der Partisanen­
armee heißt es, daß die „Bestra­
fungstruppen" der Diktatur bakte­
riologische Kampfstoffe während 
der Operationen gegen die Parti­
sanen im Norden des Departements 
Quiche einsetzten, wo an den Fol­
gen dieses Einsatzes die Bewohner 
der Munizipalitäten Nebach. Ch3- 
chul und Cotsal gelitten haben. Die 
Partisanenarmee hat die internatio­
nalen Organisationen, die Regie­
rungen und Völker der Welt auf­
gefordert. eine Untersuchung die­
ser groben Verletzung internatio­
naler Konventionen durch die gua­
temaltekische Soldateska herbeizu- 
führon.

Westbeirut
pause, die der Aggressor, wie die 
Praxis zeigt, dazu benutzt, seine 
Kräfte umzugruppieren und seine 
Stellungen auszubauen.

Die palästinensische Nachrichten­
agentur WAFA stellt in einem 
Kommentar der Kampfhandlungen 
in Libanon in den zurückliegenden 
vier Wochen fest, daß die vereinig­
ten Verbände der palästinensischen 
Widerstandsbewegung und der li­
banesischen nationalpatriotischen 
Kräfte mit Unterstützung des sy­
rischen Kontingents der interarabi­
schen Kräite 40 Prozent der is­
raelischen Armee fesselten und die 
Besetzung Beiruts zu verhindern 
vermochten.

Der Generalsekretär der Liga 
arabischer Länder, Chedli Klibi, hat 
in einem Interview mit der Zei­
tung „International Herald Tribü­
ne" die Administration Reagan da­
für verantwortlich gemacht, daß 
sie das brutaie Vorgehen Israels 
dulde.

Die Lage in diesem Lande sei 
die Hauptursache der scharfen Kri­
se in den Beziehungen zwischen 
der arabischen Welt und den west­
lichen Ländern, vor allem den 
USA, sagte er. Klibi kritisierte in 
scharfen Worten die Aktivitäten 
des Vertreters des Weißen Hauses 
Philip Habibs, von dem er sagte, 
er sei „kein Vermittler, sondern ein 
einfacher Überbringer der israeli­
schen Forderungen, der niemals 
Israel unter Druck setzte, um es 
zu einem Kompromiß zu bewegen". 
Er würdigte den mutigen Kampf 
der Palästinenser und erklärte, die­
ser Kampf habe das Ansehen der 
palästinensischen Befreiungsorga­
nisation gehoben und die politi­
sche Reife und Flexibilität ihrer 
Führung im Gegensatz zum Extre­
mismus des „siegestrunkenen“ Is­
raels demonstriert.

Berichten aus Israe. zufolge 
greift die Unzufriedenheil mit dem 
Krieg in Libanon auf die israeli­
sche Armee über. Mehrere Kampt- 
tlieger und Fallschirmjäger, die der 
militärischen Elite Israels angehö­
ren, haben den Verteidigungsmi­
nister Israels Sharon m einem 
Brief zum Rücktritt aufgefordert.



• FREUNDSCHAFT • 8. Juli 1982
• Seite 4 •

Waren für das Volk

Reichhaltiges
Warenangebot

neues aus Wissenschaft und iechnik

Ortungsgerät für Erdölverschmutzung
In den geräumigen Hallen der 

Möbelfabrik In Schortandy 
herrscht .der übliche Betrieb. 
Hier werden Möbel hergestclll, 
Möbel, die jede Familie braucht. 
Zudem werden in einem Ab­
schnitt Kasten- und Leiterwagen 
mit Zubehör, In einem anderen 
— Gebrauchsartikel wie Kleider­
bügel und Vcrsandklslen, Ku­
chenbretter und Teigrollen, Gar­
dinenleisten und auch verschiede­
ne Souvenirs aus Holz 
stellt.

„Unsere Möbelbauer 
sich in den letzten Jahren 
Mühe gegeben, die Qualität der 
Erzeugnisse, besonders aber der 
Möbel auf Niveau zu bringen“, 
erzählt der Fabrikdirektor Igor 
Li. „Das Schlafzimmer aus sechs 
Möbelstücken und drei unter­
schiedliche Küchenmöbelsätze mit 
vier, sieben und neuen Benen­
nungen werden bei uns seit zwei 
Jahren hergestellt und erfreuen 
sich großer Nachfrage bei den 
Werktätigen der Nordgebiete Ka­
sachstans."

In der Möbelfabrik sind alle 
Arbeitsgänge von der Trocken­
kammer bis zum Fertigwarenla­
ger vollmechanisiert. Schon lm 
elften Planjahrfünft wurden ein 
Dutzend moderne und lelslungs 
fähige Maschlnenelnhclten einge­
stellt. So funktioniert In der Pres­
serei eine neue Taktstraße für 
Oberflächenveredlung und eine 
andere für die Kantenformung: 
im Fertigbearbeitungsabschnitt 
läuft eine Taktstraße für Hoch­
glanzpolitur, und in nächster Zu­
kunft wird eine neue Lackie­
rungslinie In Nutzung genommen 
werden.

Das alles sind Maßnahmen, 
um den Leuten die Arbeit zu er­
leichtern und bessere Erzeugnisse 
zu liefern. Der Betrieb 
erhielt talkrä f t 1 g e Unter­
stützung von sei t e n der 
Abschnittsleiter wie Ljubow Me- 
sellnzewa aus der Presserei und 
Johann Anhold aus dem mechani­
schen Reparaturabschnitt.

„Es arbeitet sich Jetzt leichter 
und auch produktiver", erzählt die 
Maschinenarbeiterin Klara Woio- 
dina. die In 15 Jahren al­
le Entwicklungsetappen der Mö­
belfabrik mitgemacht hat und 
sich als Mitglied des Gewerx- 
schaftskomitees für die Güte der 
Erzeugnisse besonders verant 
wörtlich fühlt.

Nachdem die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
veröffentlicht waren, machte., 
sich die Fabrikarbeiter Gedanken, 
wie man ohne große Entwick­
lungskosten die Arbeitsprodukti­
vität steigern und die Qualität 
der Möbel verbessern könnte. 
Die 83 Neuerer steckten oft die 
Köpfe zusammen und brachten 
schon in diesem Planjahr 11 Ver­
besserungsvorschläge in die Pro­
duktion ein, aank welchen Jähr-

herge-

haben 
viel

lieh fast 42 000 Rubel 
spart werden können.

,,Dle Neuerungen werden oh­
ne Unterbrechen des Fertigungs­
vorgangs elngcführt", erklärt dcr 
Sekretär des Partelkomitees Was­
sili Schulz. „Wenn es ums Allge­
meine geht, sind alle Arbeiter be­
reit, ein paar Überstunden zu 
machen. Zudem sind sie und 
auch der Ingenieur für Neue 
rungswesen Ljubow Tschebjaklna 
der Meinung, daß eine Ne ieiung 
nur dann etwas wert Ist, wenn 
sie schnell In die Produktion ein­
geführt wird. Danach handeln 
sie auch“.

...Anfang April fand In Alma- 
Ata die traditionelle Mustermesse 
statt. Diesmal wiesen die Möbel­
bauer aus Schortandy dort eine 
neue Schlafzimmergarnitur ..Ak 
ku" (,.Weißer Schwan") vor, die 
alle in Staunen versetzte. Der 
Möbelsatz ist mit Emaillelack In 
hellen Tönen überstrichen und 
sieht wirklich sehr ndt aus. Das 
neue Schlafzimmer mit dem leuch­
tenden Schwanen-Emblem kommt 
ab August Monat in Serienferti­
gung. Auch die Küchenmöbelsät­
ze werden einen neuen Inhalt be­
kommen.

Führend 
Wettbewerb 
um Michail 
Produktlonsabschnltl Nr. 2. Alle 
ihre Mitglieder arbeiten mit aeni 
persönlichen Prüfzeichen. Zu den 
Schrittmachern der Produktion 
gehören auch die Maschlnenar- 
'belterlnnen Klara Wolodina und 
Pauline Fischer aus dem Ab­
schnitt für maschinelle Bearbei­
tung, die Möbeltischler Wladimir 
Sinkowskl und Viktor Karflck 
aus dem Fertigbearbeitungsab­
schnitt und viele andere.

Was Jedoch Unruhe hervorruft, 
ist die Tatsache, daß die Möbelfa 
brik In diesem Jahr die ersten zwei 
Monate wegen Mangels an Roh­
stoffen. hauptsächlich an Holz­
faserplatten und Möbellacken, 
nicht rhythmisch arbeiten konnte. 
Da gibt es bestimmt in der langen 
Planungslinie ..Ministerium für 
Holzbearbeitungsindustrie — Mö­
belfabriken" irgendwo einen 
Fehler, der schleunigst korregiert 
werden muß.

Und Jetzt einen Tropfen Wer­
mut fürs Fabrikkollektiv: Die Ar­
beitsproduktivität wäre 'n der 
Fertigbearbeitungshalle bestimmt 
höher als Jetzt, wenn dort die 
Entlüftungseinrichtung die La­
ckierungsabgase besser absaugen 
würde. Dafür Ist kein SOS-Ruf 
ans Ministerium nötig. Diese Ein­
richtung könnte man bei gutem 
Willen mit eigener Kraft und ei 
genen Mitteln effektiver machen.

clngc-

im sozialistischen 
ist hier die Brigade 
Stefanskl aus dem

Heinrich EDIGER. 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Einen • Erdölfleck auf der See 
kann sogar nachts mit Hilfe ei­
nes Komplexes von Geräten er­
kannt werden, die von Wissen­
schaftlern des Instituts für Ra­
diophysik und Elektronik der 
Akademie der Wissenschaften der 
Sowjelukralnc entwickelt wurden. 
Die Kontrolle über die Reinhal­
tung der Gewässer kann von Bord 
eines Schiffes, eines Flugzeuges 
oder auch einfach von der Küste 
aus erfolgen.

Das Ortungsgerät, das die Was­
seroberfläche abtastet, fixiert mo­
mentan die Beruhigung des Kräu­
selns der Wasseroberfläche In den

Scebercichen, In denen Erdöl 
oder Masut vergossen wurde. Auf 
einem Bildschirm Ist das durch 
das Verschwinden der Funkref- 
lcxlonen, die von den Scewellen 
kommen, deutlich zu erkennen. 
Somit fällt es leicht, die Grenzen 
eines verschmutzten Bereiches 
festzustellen. Ein Spezialgerät 
kann nach der Intensität der ther­
mischen Wärmestrahlung des 
Oberflächenbcrelclis mit dem dar­
auf vergossenen Erdöl auf Ent­
fernung seine Stärke auch dann 
messen, wenn der Ölfilm eine 
Stärke von nicht mehr als einem 
Mikrometer hat.

Umweltschutz macht Fortschritte
Über den Schornsteinen der 

Traktorenwerken Charkow sind 
die Qualmwolken verschwunden: 
Die Wissenschaftler haben für 
Rohelscnschmelzöfcn besondere 
Gas- und Staubschutzfilter kon­
struiert und aufgeslellt. Auf die­
se Welse Ist das Luftbassin In 
Charkow viel besser geworden.

Wie TASS In der Akademie 
der UdSSR erfuhr, werden in 
vielen Städten des Landes ’n 
großen Industriebetrieben Reini­
gungsanlagen modernisiert

und neu aufgestellt. In den Be­
trieben werden abfallarme tecn- 
nologlsche Prozesse clngeführ'.

In unserem Land sind bereits 
große Erfahrungen mit dem ge­
schlossenen Wasserkreislauf ge­
sammelt worden. Ein solches Sy­
stem funktioniert erfolgreich un­
ter anderem in der Erdölraffine­
rie Nowopolozk In Belorußland.

In vielen Städten des Landes 
ist ein Spezialdienst zur Über­
wachung und Kontrolle der Luft­

ARMENISCHE SSR. Das Jere­
waner Forschungsinstitut für Re­

eler führen- 
Einrichtun- 

Bereich der 
wurde ein 
Halbleiter-

chenmaschincn ist eine 
den wissenschaftlichen 
gen des Landes itn 
Computertechnik. Dort 
Elektronenrechner mit 
geraten entwickelt: die Maschine 
..Rasdan 2" ist der erste Halblei­
ter-Elektronenrechner. dessen Se­
rienproduktion aufgenommen wor­
den ist.

Das System der Maschinen „Nai- 
ri" legte den Grundslein für die 
neue Richtung kleinerer Elektro­
nenrechner.

Im Bild: Beim Testen des Elektro­
nenrechners ES 1045.

Foto: TASS

relnhaltung eingerichtet worden. 
Als Ergebnis der umfassenden 
Maßnahmen zum Umweltschutz 
Ist die Luft In solchen Industrie- 
entwickelten Städten wie 
Dneprodsershlnsk, Magnitogorsk, 
Tscheljabinsk, Swerdlowsk und 
Charkow merklich besser gewor­
den. Allein in Moskau funktionie­
ren zur Zelt 14 000 Gasrelni- 
gungs- und Slaubfanganlagcn. 
Nach einmütiger Meinung sowje­
tischer und ausländischer Exper­
ten Ist die Luft In Moskau vie­
len Großstädten der Welt gegen­
über viel reiner. Das erklärt sich 
Insbesondere mit den härteren 
Normen für Industrieabgase.

Metall als Schmierstoff
Wissenschaftler aus der Uni­

versität Gomel entwickelten ei­
nen neuartigen Schmierstoff für 
Wälzlager, der deren Laufzeit 
verlängert. Sie mengten einem 
gewöhnlichen Schmlerstofl Me­
tallpulver aus Spezlalleglerungen 
bei, das winzige Kügelchen bll-

det, welche den Reibungskoeffi­
zient um 50 bis 75 Prozent sen­
ken. Der neue metallplattierende 
Schmierstoff, der schon erfolg­
reich getestet wurde, ist für die 
Massenproduktion empfohlen 
worden.

Auf ihre Stunden freuen sich die Schüler Kulturleben der Republik

Unlängst besuchte Ich die 
Krupskaja-Schule In Tobollno, 
Rayon Sary-Agatsch, die ich vor 
rund zehn Jahren absolviert hat­
te. Wie gewöhnlich ging ich zu­
erst Ins Deutschkabinett, um slcn 
wieder mal mit meiner ehemali­
gen Deutschlehrerin Emilia Guh- 
mann zu treffen. Immerhin gao 
es vieles zu besprechen, denn ich 
bin Jetzt auch Deutschlehrer.

Als ich diesmal 
rldor betrat, war 
Es wimmelte von 
sprachen Deutsch 
ne Wolgadeutsche 
Lehrerin lud mich 
Stunde In der 4. 
wohnen. In der Pause waren aie 
Schüler ziemlich laut, aber nach 
dem Klingelzeichen waren sie so 
fort mäuschenstill. Emilia EmJ- 
jewna erklärte den Schülern das 
neue Thema: alles war für die 
Kleinen sehr wichtig und aucn 
interessant. Die Schüler freuen 
sich auf Jede Deutschstunde, das 
Fach ,,Deutsche Mutterspracne" 
ist in der Schule von Tobollno 
sehr beliebt. Und das ist in er­
ster Linie der Lehrerin 
Guhmann zu verdanken, 
wird dort die Muttersprache In 23 
Gruppen mit Insgesamt 550 
Schülern unterrichtet. Zusam­
men mit den Deutschlehrern Da­
vid Ehrlich, Amalla Jahn, Maria 
Maurer, Katharina Schuhmann,

den Schulkor- 
gerade Pause. 
Schülern. Alle 
(allerdings ei- 
Mundart). Die 

ein, einer 
Klasse beizu-

Emilia 
Heute

Irma Lairich hat Emilia Guhmann 
viel dafür getan, daß die Mit­
telschule Tobollno zu einer Jer 
besten Schulen der Republik im 
mutiersprachllchen Deutschunter­
richt geworden Ist. Dank ihrer 
Liebe zu diesem Fach und ihrer 
gewissenhaften Arbeit hat es Emi­
lia Guhmann fertiggebracht, daß 
die Muttersprache Jetzt 
Lieblingsfächern der 
zählt.

,,Unsere Leistungen Im 
spracheunterricht sind 
schlechter als In Russisch 
deren Fächern," erklärt 
Guhmann. „Unsere Kinder haben 
zwei Muttersprachen — Russisch 
und Deutsch — und beide oe- 
hcrrschcn sie gut. Gewiß hängt 
viel vom Lehrer ab. Vor allem 
muß sich der Lehrer gründlich 
auf jede Stunde vorbereiten, 
wenn er die Schüler für sein Facn 
gewinnen will. Nur die relcaen 
Erfahrungen und das pädagogische 
Taktgefühl können dem Lehrer 
helfen, den Schlüssel zu den Her­
zen seiner Schüler zu finden."

Die Unterrichtsmethoden der 
Lehrerin sind vielfältig. Keine 
Stunde gleicht der anderen. Im­
mer Ist sie bemüht, etwas Neues, 
Interessanteres zu finden. Hinter­
her analysiert sie, was heute bei 
den Schülern mehr, was weniger 
Interesse gefunden hat. Einige 
Schüler erhalten Individuelle

zu oet 
Schüler

Mutter­
nicht 

und an- 
Emiika

Aufgaben. Emilia Guhmann ist 
der Meinung, daß die Sprach- 
kenntnlsse der Schüler von Jer 
Vorbereitung des Lehrers und 
vom Verhalten der Familie zur 
deutschen Sprache abhängen. Nur 
im engen Kontakt zwischen Scnu- 
le und Elternhaus läßt sich ein 
gutes Resultat erzielen. Der größ­
te Teil der Schüler aus Tobollno 
liest ständig die Kinderselten der 
sowjetdeutschen Zeitungen „Neu­
es Leben", und „Freundschaft". 
Jedes Deutschkabinett 
auch die „Rote Fahne" 
Altairegion. Die Zeitungen sind 
zum richtigen Freund der Len- 
rer und Schüler geworden. Scnr 
willkommen wap in Tobollno aucn 
der Almanach für sowjetdeut­
sche Prosa, Poesie und Publi­
zistik „Heimatliche Weiten", der 
mithelfen wird, das Schulpro­
gramm im Deutsch- bzw. Litera- 
lurunterrlcht noch besser 
lernen.

Emilia Guhmann treibt 
viel Selbststudium. Die Zeitungen 
und Bücher der deutschen Klassi­
ker sind für sie wie das tägltcoe 
Brot, denn ein echter Lehrer muß 
viel und ständig arbeiten, um
seine Kenntnisse zu erweitern.
„Es ist sehr schwer, ein guter 
Lehrer zu sein", sagt sic. „len 
habe erkannt, daß man nicht nur 
sein Fach, sondern auch die Kin­
derpsyche gut kennen und den

bezieht 
aus der

zu er-

auch

Schülern gegenüber stets gereent 
sein soll. Wo Gerechtigkeit 
herrscht, da reißt der Kontakt 
zwischen Lehrer und Schülern nie 
ab." Mit Stolz nannte die Lehre­
rin die Namen der Bestschüler — 
Klara Angersbach. Anna Grad­
wohl, Irma Krieger, Maria Stäh­
le, Sascha Günther, die lm Fach 
Deutsche Muttersprache nur aus­
gezeichnete’ Noten bekommen.

Emilia Guhmann hat 1961 die 
Hochschule für Fremdsprachen 
in Taschkent absolviert. Seit neun 
Jahren Ist sie Leiterin des Lenr- 
teils und für den Deutschunter­
richt In der Schule verantwortllcn. 
Ihre reichen Erfahrungen übermit­
telt sie gern jüngeren Kollegen, 
nimmt an allen Lchrerkonferen- 
zen und Seminaren teil, hospitiert 
in Deutschstunden, steht den an­
gehenden Lehrern immer mit Rat 
und Tat zur Seite. Ih­
re Liebe zur deutsc h e n 
Muttersprache und zum Lehrer­
beruf flößt sie auch Ihren Scnü- 
lern ein. 1978 war Emilia Guh­
mann Delegierte des V. Lehrer­
kongresses Kasachstans. Das Eh­
renabzeichen „Beste der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR" sowie 
zahlreiche Urkunden sind Ihr 
für die unermüdliche Arbeit ver­
liehen worden.

Jakob FISCHER
Gebiet TschLmkent

Den Panfilow- 
Leuten gewidmet

Die Laienkünstler des Abal- 
Kulturhauses von Schewtschenko 
haben Ihren langjährigen Traum 
verwirklicht — sie haben das 
Stück. „Die Panfilow-Leuie" von 
1. Nasarow auf die Bühne ge­
bracht und dabei großen Erfolg 
geerntet. Diese Inszenierung 
widmen die Laienkünstler dem 
60. Gründungstag der Union der 
Sowjetrepubliken.

Auf dem Spielplan dieses 
Volkstheaters stehen bereits meh­
rere Werke über die Heldentat 
des sowjetischen Volkes lm Va­
terländischen Krieg. Genannt 
seien nur „Die Trommlerin" von 
A. Salynskl, „Die Nadel und das 
Bajonett" von L. Sobolew und 
andere, die große Publlkurr.sresc- 
nanz hatten.

Besonders stolz sind die Mit­
glieder des Volkstheaters darauf, 
daß auf seiner Bühne bereits ei­
nige Jahre die Inszenierung „Im 
Namen der Revolution" des be 
kannten Dramatikers M. Schatrow 
läuft.

Ronald KRAUSE, Korrespondent der „Freundschaft"

Mensch in Gi,o0format
lann
;ter

7. Folge und Schluß

Einer unter Fünftausend

Ein Mann geht durch Moskau, 
fm Gewimmel der Passanten an 
diesem Morgen fällt er niemand 
auf. Die Moskauer haben e» am 
Morgen immer eilig. Der Manu 
schreitet weit aus, obwohl er weiß 
daß er bestimmt zu früh komm?» 
wird. Unter dem Mantel schaut der 
dunkle Anzug hervor. Der Mann 
lenkt »eine Schritte am Alexan- 
dergarten vorbei, wo sich die 
Schlange zum Leninmausoleurn 
formt, und erreicht da» Borowitzki- 
Tor des Kreml. Von hier sind es 
nur noch ein paar Schritte bis zum 
Kongreßpalast. Anatol Witt bleibt 
stehen. Er hat noch Zeit. Seine G°- 
danken wandern den Weg zurück, 
der ihn hierher geführt hat...

Am 15. Juli 1952, einem Ruhe­
tag, kam Anatol mit »einem Freund- 
Viktor ohne besondere Absicht am 
Tagebau vorbei, nämlich an einem 
Bagger SE-3. Diesen Tag be­
trachtet Anatol al» den Anfang sei­
ner Bergarbeiterbiographie. Be­
geistert beobachtete er den Bu«>- 
gerführer bei der Arbeit. Diesel 
merkte das und rief ihnen zu: „\K is 
steht und gafft ihr da? Wenns 
euch gefällt, geht zu unserem Chef.“

Am nächsten Tag stand Anatol 
vor dem Tagebauleiter Nikolai Ko- 
lotew. Er kam allein: Viktor hatte 
es sich anders überlegL

Nikolai Romanowitsch eilte nicht, 
er fragte den Burschen gründlich 
aus.

Was gab es da schon viel zu 
erzählen. Bildung — acht Klas­
sen Abendschule, auch der Beruf 
war für die Arbeit im Tagebau 
nicht geeignet.

Kolotew sagte dennoch: „Gut 
wir stellen dich ein. Aber paß aul 
daß du uns morgen nicht wegläuHt. 
die Ansprüche bei uns sind hoen 
Kohle fördern ist kein Zucke 
schlecken.“ Über diese seine Wat- 
nung mußte Nikolai Romanowitsch 
später oft selbst lachen.

Jeder braucht und zrlebt mal d:t 
Begegnung mit einem Menschen.

die lebensverändernd wirkt. Für 
Anatol war es die Begegnung mit 
Harry Moser, mit dem und unter 
dessen Führung er längere Zeit in 
einer Brigade arbeitete. Harry Mo­
ser, dessen Name für die Ekibastu- 
scr ebenfalls zum Begriff gewor­
den ist, ist hier auch heute erfolg­
reich tätig, allerdings als Leiter ei­
ner Baggerbesatzung im Tagebau 
„Zentralny“.

Als der erste Bagger vom Typ 
SRs(K)-47O aus der DDR im „Bo- 
gatyr" eintraf, wurde dessen Mon­
tage Harry Moser übertragen. Und 
an seine Stelle trat Anatol Witt. 
Es war alles andere als leicht, e:r. 
Kollektiv zu leiten, ’dem Moser vor­
gestanden hat. Moser war 
und gerecht, also mußte 
jetzt »o handeln, streng, 
anspruchsvoll gegen sich

Mit jedem Jahr wurde die Tech­
nik im Tagebau komplizierter, und 
Anatol sah ein: Er mußte lernen. 
Und er bewarb sich um die An­
nahme an einem Technikum.

„Der muß etwas übergeschnappl 
sein“, meinten manche Kollegen, 
„ist ja kein Junge mehr, hat zwei 
Kinder, was will er noch am Tech­
nikum?"

Sogar Wassilenko äußerte Be­
denken.

„Du bist ein guter Baggerführe;. 
ein Brigadier. Wird Zeit, daß Ju 
etwas mehr vom Leben siehst, a': 
bloß immer Arbeit und Lehrbüchm 
Paß auf, übernimm dich nicht.” 
Doch nicht umsonst galt Analol al*, 
ein „Zäher"; er hatte es durchgf- 
setzt, das Technikum absolviert und 
das Diplom eines Bergbaumechani­
kers erworben. Als dann dei zwei 
te , ein „Tausender“. au:
der kam, wurde ihm angeb'>
ten, diesen zu montieren. Die erstr- 
Schritte fielen der neuen Brigad 
nicht leicht. Dazu mußte der neu 
Bagger erst gemeistert 
Aber schon nach einem 
gann die Brigade Leistungen 
vollbringen, die alle aufhorchen lit 
Ben.

So zum Beispiel verging kein 
Tag, an dem die Brigade nicht ein 
doppeltes Soll geleistet hätte. AI

streng 
auch e< 
gerec.V., 

selbst.

werde? 
Jahr be

Zu

mählich kam auch die Anerken­
nung: 1971 wurde Anatol mit de.n 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet, 1975 — zum De­
putierten des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR gewählt, 1976 
wurde Anatol für die Rekordlei­
stung im Wettbewerb zu Ehren 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
(Verpflichtung — 3 Millionen Ton­
nen Kohle im Jahr — Resultat; 
Millionen Tonnen — und das 
einem „Tausender“) mit dem 
ninorden und dem Titel „Held 
Sozialistischen Arbeit“ bedacht.

Und wieder haben ihm die Kum­
pel das hohe Vertrauen erwiesen 
und ihn als Delegierten zum XVI. 
Gewerkschaftskongreß der Sowjet­
union gewählt...

Der Schlag der Kremluiir reiß! 
ihn aus den Gedanken. Es ist Zeit. 
Und er geht, sicher und 
einer, der sein Ziel kennt.

Aus dem Gespräch mit 
Witt:

Unter den fünftausend 
ten des Kongresse» zu sein, war lür 
mich eine große Ehre. AI» Leonid 
lljitsch sprach, hielten alle den 
Atem an, auch ich bemühte mich, 
kein Wort zu überhören. Mir »tano 
ja bevor, über alles, wovon aul 
dein Kongreß die Rede war, au»führ- 
lieh meine Kollegen zu informie­
ren.

Besonders haben mich die Work 
des Genossen Breshnew vom Weil 
einer Arbeitszeitminute beeindruckt. 
Er unterstrich, daß der Verlust nm 
einer Minute Arbeitszeit im Maß 
stab des Landes dem Verlust der. 
Ergebnisse der Tagesarbeit von 
200 U00 Menschen gleichkomm.-. 
Denkt man sich in diese Zahl hin­
ein, so wird es klar, warum der 
Einsparung der Arbeitszeit überall 
so viel Aufmerksamkeit geschenkt 
vird. Und nicht nur der Zeit.

Was mich betrifft, so habe Ich, 
^roßgeworden In den Jahren, wi 
_•» durchaus nicht selbstverständlich 
war, sich jeden Tag sattessen zu 
können, den Wert vieler Ding» 
»chätzengelernt. Sparsamkeit ist 
für mich etwas, was mir m Fielst 
und Blut übergegangen ist. Und sie 
ist ein Gebot der Vernunft. Wir

4,5 
mit 
Le­
der

fest, wie

Anatol

Delegier-

Unsere Anschrift:
Ka3axcKa$i CCP. 473027, r. UejiHHorpan, |
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produzieren doch dazu, um unser 
Leben schöner und reicher zu ma­
chen. Jede Menge Material, die 
verlorengeht, jede Arbeitsminuie, 
in der nichts zu tun ist, ja jeder 
nicht sofort genutzte Effekt, 4n 
Fortschritte in der Produktion hei- 
beiführen könnte, hemmt un»ere 
Entwicklung und beeinträchtigt 
schließlich auch unser Wohlerge­
hen.

Wenn bei uns noch Kosten übei 
zogen werden, ärgert mich das. Wir 
lesen ja jeden Tag in der Zeitung: 
Die Rohstoffe werden 
re Erschließung wird kostspieliger, 
und die Preise auf 
tionalcn Märkten schießen 
in die Höhe. Und selbst wenn dem 
nicht so wäre: Ein vernünftiger 
Umgang mit dem, was die Natur 
uns zur Verfügung stellt, ist docti 
ein menschliches Grundanliegen. In 
unserer Gesellschaftsordnung kan i 
cs verwirklicht werden.

In der Brigade überschüttete 
man mich mit Fragen. Ich habe >.e 
beantwortet und gesagt: „Man muß 
noch besser arbeiten.“

knapper, ii

den interna- 
weiler

Kollegen über Anatol Witt

Rudolf FETZER. Baggerführerbri­
gadier: Große Reden schwingt der 
Anatol nicht. Aber wenn etwas 
nicht so läuft, wie es müßte, dann 
redet er, dann stören ihn auch nicht 
Hunderte Menschen im Saal. Nur 
vier, fünf Sätze, aber die haben s 
in sich.

Harry MOSER. Baggerführerb'.- 
gadier: Anatol ist zuverlässig unu 
gründlich. Als Brigadier versteht 
er es, die Menschen für sich einzu­
nehmen, deren Vertrauen und Sym 
pathie zu erwecken. Da hat er da; 
gewisse „Etwas" an sich. Er ist ra 
lug, scheint, etwas schwerlällig in 
seinen Bewegungen zu sein. Doch 
dahinter verbirgt sich das Vermö­
gen, seine Kräfte bewußt, rationell 
einzusetzen, die Gewohnheit, all-.-» 
anspruchsvoll zu beurteilen.

Sejnulla TJULEBAJEW. Bagger­
führer: Unser Brigadier stellt hone 
Anforderungen zuerst an sich selb»! 
und das schätzen wir, seine Kolle­
gen, an ihm vor allem.

Anatoli SCH1SCH LOW. Bagger 
führerbrigadier: Oft ist es doen 
ein bißchen zu viel, was dem An.» 
toi aulgeladen wird. Das erkla«. 
sich dadurch, daß dort, wo er steh' 
alles immer gut klappt. Aber tu 
viel ist es manchmal doch. De; 
Anatol scheint es gar nicht zu 
merken. Er tut, als sei das die 
selbstverständlichste Sache von dei 
Welt.

Salich SCHARIPOW. Baggerlüh- 
rer: Ich schätze an ihm, daß ei 
keinen abweist, für persönliche Din­
ge ein offenes Ohr hat und immer 
zu helfen sucht. Er bemüht sich m:t 
uns gemeinsam sehr, alle Aulgaben 
zu meistern.

Wladimir FEDOTOW, Bagger­
führer gehilfe: Man sollte da» Wo’t 
Vorbild nicht so großzügig ge­
brauchen, aber auf unseren Briga­
dier trifft es voll zu. Er hält mit 
seinem Wissen nicht hinter 
Berge.

Sport geht, schwärmen dafür sogar 
diejenigen, die sonst an allem et­
was auszusetzen haben."

d-?m

Ein Ritter ohne Tadel!

Also ist Anatol Witt einer, 
nur Arbeit und gesellschaftliche 
ligkeit im Kopfe hat? Es gäbe 
gen diese Behauptung Protest 
allen Seiten, von seiner 
seiner Frau und auch von ihm. Sie 
würden erzählen, wie es ihn ent­
täuscht, wenn ein Vorhaben, das tr 
mit großem Eifer vorbereitete, 
scheitert oder auf nur geringes In­
teresse stößt. Nicht, daß er zürne 
oder sich kränke. Nein, seine Fr« 
sagt, er grüble dann, was er falsch 
gemacht habe.

Aus dem Gespräch mit Anaicl 
Witt:

„Gewiß, die Arbeit im Tagebau 
und die gesellschaftliche Tätigkeit 
füllen den größten Teil meines 
Lebens aus. Was wäre ich ohne sie? 
Aber zum Leben gehört mehr: 
Familie, Kinobesuch, Kontakte mit 
Freunden, Arbeit auf der Datsche.

übrigens ist die Datsche eine 
meiner Kraftquellen. Ich bin kein 
Stadtmensch und werde nie einer 
werden. Ich muß was Grüne» um 
mich herum sehen. Wissen Sic. 
wenn man auf dem Dorf groß ge­
worden ist, dann kommt einem Ji • 
Sehnsucht nach Jer Natur, glau 
be ich, nie völlig aus dem Herzen “

Und sonst? Keine weiteren Hob­
bys? Angeln? Jagen?

„Ich weiß, es wird komisch klin­
gen, aber mein Beruf ist eben auch 
mein Hobby.“

Und wie stehen Sie zum Sports
„Ich wäre wohl kein Mann, wenn 

ich für den Sport nicht aucn etwas 
te. Für aktives Sporttrei- 
mir die Zeit. Aber die Be­

geisterung dafür ist stets da — für 
Boxen, Leicntathletik, Fußball — 
la Fußball! Man will sich doch 
initfreuen. Eine bestimmte Mann­
schaft habe ich nicht, meine Mann­
schaft ist die, die gut spielt. Man­
cher gibt nicht zu. daß auch ei 
Stolz verspürt, wenn von unserem 
Sport in aller Welt gesprochen 
wird. Ich gebe es zu. und ich bin 
auch stolz darauf. Wenn es um

ItLEFONE: Chetredatteui — 2 19-09 stellvertretende Cheiredakleure — 2-17 07, 2-06 49, Redaktlorusekretdr —
2-16-51, Sekretariat —> 2-78-50. Abteilungen; Propaganda, soxialistischer Wettbewerb 2-76-56 Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23, Wirtschattsinloimatlon — 2-17 SS Auitui — 2 74 26, Kommunistische Erxiehung — 2-56 45, Li­
ter atui — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektui — 2 31 -02,MaschlnenschreibbQro — 2-50-57 Buchhaltung — 2-79 84
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Drei Wünsche für 
die Zukunft

Meine Dienstreise ist zu Ende. 
Anatol Iwanowitsch begleitet mich 
zum Bahnhof. Wir gehen zu Fuß 
durch das abendliche Ekibastus. Es 
war den ganzen Tag ziemlich warm, 
deshalb ist der kühle Wind jetzt be­
sonders angenehm. Eine Woche ist 
natürlich sehr wenig, um einen 
Menschen gut kennenzulernen. Und 
trotzdem: Ich bin mit vielen Men­
schen zusammengetroffen, habe 
viel über Anatol Witt gehört und 
mir vieles notiert. Er ist kein be­
sonders entgegenkommender Ge­
sprächspartner und „schwingt kei­
ne große Reden“, wie Rudolf Fetzer 
so treffend sagte: „Aber was er 
sagt, hat’s in sich.“ Wohl nicht zu­
letzt dafür wird er hier so geachtet. 
Ich spürte das bei den Begegnun­
gen im Tagebau, auf dem Bagger, 
in der Verwaltung, an der Art der 
Begrüßung, an der Formulierung 
einer Frage, am Scherz am Ende ei­
nes Gesprächs. Unbewußt ahmen 
hier viele, besonders die Jungen, 
den Arbeitsstil dieses Brigadic» 
nach, der zugleich Lebensstil ist. 
Pionierleistungen eines Stachanow 
sind für sie Geschichte. Aber Anatoi 
Witt und solche wie er sind ein 
Stück Gegenwart, sie fordern zum 
Vergleichen und Entscheiden her­
aus. Durch sie wird auch un»e*e 
Geschichte begreiflicher und das. 
was uns noch zu leisten bleibt.

Und welche Wünsche haben 
für die Zukunft?

Nach Kurzem Nachdenken:
Der XXVI. Parteitag hat

Strecke abgesteckt, die wir beharr­
lich durchmessen. Das werden w’u 
zweifellos schaffen. Die Erfolge, die 
wir erreicht haben, verleihen un» 
viel Zuversicht. Was mich angeht. 
so habe ich drei Wünsche. Der erste 
und wichtigste: daß der Frieden er- 
halten bleibt. Der zweite ist, daß 
wir noch mehr Kohle fördern, und 
schließlich der dritte Wunsch für 
meine Familie: daß unsere Enkel 
und Urenkel zu nützlichen Men­
schen heranwachsen.

Worte, die zu 
Herzen ge en

In Petropawlowsk verlief der 
Wettbewerb der Rezitatoren, ge­
widmet dem 60. Gründungstag 
der UdSSR, an dem sich Laien­
künstler aus vielen Städten und 
Dörfern des Gebiets beteiligten.

Im Programm erklangen Ge­
dichte über Lenin und die Par­
tei, über die wichtigsten Etappen 
der Sowjetmacht, über Freund­
schaft der Völker unserer gro­
ßen Heimat.

Unter den Preisträgern waren 
die vleljährlge Siegerin solcher 
Ausscheide Alla Onlschtschenko 
aus dem Rayon Zellnny, Natalla 
Tscherkassowa aus Woswyschen- 
ka und Olga Kljujewa aus dem 
Sowchos „Tschlstowskl".

Sie

die

A
Ana totIch nehme Abschied von 

Witt und treue mich, ihn kennenge­
lernt zu haben. Eine Frage lädt 
mich die ganze Zeit nicht los, und 
ich weiß, daß sie mich noch lange 
quälen wird: Wird es mir gelingen, 
über ihn so zu schreiben, wie er ts 
verdient hat?

korrespohdentenburos
Karaganda lei 54-07 67
Oshambui lei. S-19-02 
Petropawlowsk lei. 6-52 26

Am Fuße 
des Berges 
Dshambul

Jeder Anhänger der Poesie 
des großen Sängers Dshambul 
kennt seinen Geburtsort Im Rayon 
Molnkum, Gebiet Dshambul. am 
Fuße des Berges, der seinen Na­
men trägt.

Hier haben sich In den Jahren 
der Sowjetmacht große Wandlun­
gen vollzogen. Auf den einstigen 
Weideplätzen der Nomaden ge­
deiht heute Mals, der von den 
Werktätigen des Dshambul-Sow- 
chos gezüchtet wird. Den Dorf­
einwohnern stehen eine geräumi­
ge Schule und ein schönes Kul­
turhaus. In dem es verschiedene 
Laienkunstzirkel gibt, zur Ver­
fügung. Das Gesangs- und In­
strumentalensemble dieses Sow­
chos ist weit über die Grenzen 
des Gebiets und der Republik 
hinaus bekannt. Für seine großen 
Erfolge In der kulturellen Be­
treuung der Bevölkerung wurde 

es mit einer Gastspielreise duren 
Portugal prämiert.

Museum eröffnet
Im Dorf Bystrucha, Gebiet Ost­

kasachstan, wurde eine Filiale 
des Ethnographischen Museums 
eröffnet. Die 160 ausgestellten 
Exponate gewähren einen Ein­
blick in die Volkskunst Ende des 
XIX., Anfang des XX. Jahrhun­
derts. Die Museumsstücke sind 
ein weiterer Beweis für die en­
gen Kontakte zwischen dem ka­
sachischen und dem russischen 
Volke.

Pressedienst der „Freundschaft"

Die nächste Summe- der±k 
../• re und sc haft" erscheint am 
Juli.
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